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Türkischroth.
««

ann das Khalifat aus dem Westenimportirte Latwergenvertragen?
Das ist, wie imJuli 1908,noch heute dieFrage, vor derenBeantworts

ung keine haltbarePrognosemöglichwird.Jst,was wir sahen,eines Anfangs
oder nahendenEndes Symptom? Eines Anfangs,schreit,wie aus einerKehle,
EuropensOeffentlicheMeinung; auchdem Osten leuchtetnunder Morgender

Freiheit und in brüderlicherGleichheitjauchzendie Musulmanen zu der jun-
gen Sonne auf. Schreit so laut und häuft die Mären,die Eintagslügenso
hastig,als müssesie jedeZweifelsfrageschnellüberdröhnenund jedemnicht
gehorsam ihrZustimmenden denganzen Stoff gleichverekeln Aus Schlössern
und Ministerien fliegenGlückwünscheans GoldeneHorn, wo ein Sultan von

meuternden Truppen entthront, ein neuer aus dem Prunkkerker auf den Kha-

lifensitzgeholtworden ist.Ein preußischerGeneraloberst(dendie für deutsche
PolitikVerantwortlichen ersuchensollten,seinerjournalistischenBethåtigung
engere Schrankenzu ziehen)preistdie Rebellen und scheint,ohne sichvon dem

Fall des Obersten Gaedke schreckenzu lassen,natürlichund vernünftigzu fin-
den, daßHeereshäuptersicheines Herrn entledigen,der ihnen nichtmehrbe-
shagt.Der türkischeMilitårbevollmächtigteMajor Enver-Bey, der von der

berliner Botschaft Urlaub nahm,um raschmal seinenKaiserabzusetzen,wird

als Held aller Helden gefeiert.DeutscheByzantiner, deren Leistungfähigkeit
in jederFährnißbewährtward, schreibenüber den Mann, der gesternnoch
Khan von Byzanz und des DeutschenKaisersbesterFreund war, im Stil an-

archistischerWinkelschimpfer.Fröstelndie Kronenträgernicht? Rinnt nicht
måhlichAngstschweißaus dem goldenenReis überdie Schläfe?Zar Alexan-
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J 98 Die Zukunft.

der, Re Umberto, Sascha von Serbien, Carlos von Portugal, Kwang-Sü
von China: Alle von Gottes Gnaden Kaiser und Könige;und Alle im Pur-

pur gemordet.HerrnOskarwurde dasKönigsrechtüberNorwegenohneKün-
digungfristgenommen.HerrPeterKarageorgewitschkam erstaus den Thron,
als er denScheinunterzeichnethatte,aufdem ersiehverpflichtete,dieVerschwö-
rer, unter deren Säbeln Alexander und Draga verbluten sollten,vor Strafver-

solgungzubewahrenund »ihnenund ihren Erben die höchstenStellenimStaat

zu sichern-LAls Cencic dieseQuittung in der Taschehatte, konnte das wüste

Paar im Konak gemordet, konnte Peter von Gottes Gnaden und durchden Wil-

len des VolkesKönigvonSerbien werden. Damals that die alte Europa noch

züchtig;murmelte frommeTraktatsprüchleinund stellte sich,alssei, wiein der

Zeit der Nikolai,Metternich,Stahl, die ,,Solidaritätder konservativenInter-

essen«nochunverjährtesEreigniß.Jetzt ist die Reihe an Abd ul Hamid.Die

Enttäuschungvon der JungtürkenherrschafthattePutschebewirkt,eine Kaser-
nenrevolte(derenUrsprungin derMißachtunggeheiligterGlaubenstraditionzu

suchenwar)bot sichals Vorwand: die im Machtcentrum Bedrohtenrafften alle

Kräftezusammen,kopirtendas aus dem Jakobinerklub,demBallspielhausund

dem Nationalkonvent Ueberlieferte,ließenden Sultanabsetzen undholtenihn
mitbewaffneterHand ausdemHarem des YildizpalastesDas warnicht eines

HofkliingelsAusstand, wie der Erdosten ihn so ostsah: wardieNachahmnng
westeuropäischerRevolution. DasZielistdie SouverainetätdesVolkes;drum

ward ein müderSchrvächling,der drei Jahrzehnte, zwischenLustweibernund

Eunuchen, als Gefangenerverbrütet hat, zum Khalifen erkürt. Und die legi-
timen Herren Europas neigenvor den blutriinstigenSiegern zurHuldigung
das Haupt. Osmans Reich sollwerden wie Edwards England, vielleichtgar

«
wie Clemenceaus Frankreich(mitGeneralstrike und Staatsanarchie): und die

Kaiser und KönigeVon Gottes Gnaden zeigensichvon solcherEntwickelung-
möglichkeithochund hochstentzückt.Das mußder Chronist europäischerGei

wissensregungnotiren· Dann aber dem Psychologendas Wortlassen,der vor

derFragestehn Jst, roaswirsahen, eines AnfangsodernahendenEndesSym-

ptom?Kann dasOsmanenkhalifat aus West importirteLatwergenvertragen?
Abd ulHamid war, ausseineWeise, ein guter Sultan.Nichtgroß,nicht

genialisch;auch nicht das pompöseScheusal, das Feuilletonschwatzsuchtaus

ihm machen will. Der echteSohn des in heißenHaremsnächtennervös zer-

riittetenAbd ulMedschid undeinerlistigenArmenierin. Fleißig,schlau,eigen-

sinnig, fromm,-betriebsam,skrupellos,furchtsam-.Sein Oheim Abd ul Aziz
war, nach einem von denSoftas geleitetenAufstand,entthront und vierzehn
Tage danach istchcraganpalast gemordetwordenSeinen Bruder Murad,
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ders kaum toller trieb als andere Sultane, hattenHofrebellenvom Thron in

die-Jrrenzellegestoßen.Jugendeindrückehaften. Abd ul Hamid wollte von

der Macht, der Herrscherarbeitlebend nicht scheiden.Lieber töten als getötet

werden.Furchtgebar ihm den Muth zur Grausamkeit (So nennts derEuro-

päersinnzim Orient gilt ein Menschenlebennicht viel und Keiner tadelt den

Sultan, der dieMajestäthinter gethürmtenLeichenmauernzu sichernsucht.)

Erhatunermiidlichgearbeitetund,rompu au nistjer,manches fürseinLand
Nützlichegeleistet. Den Zerfall des Reiches, so gut es nach dem Krimkrieg
und San Stefano ging, aufgehalten;das Heer reorganisirtund den völligen
Staatsbankerot vermieden;durchdie Niederzwingungder GriechendasOs-

manenprestigewiederhergestellt;mit nie versagenderPilotenkunst zwischen
Britanien und Russland lavirt und die Großmächtean derbem Zugriffge-

hindert; dem Eisenstrangund dem DrahtWegegebahnt(nurDynamos wollte

er, der wähnte,da handle sichsum etwas dem DynamitVerwandtes,nichtin

seineNähelassen)und dieWirthschaft,wo ers vermochte,gefördert.Aufseine
besondereWeise alsoeinguterSultan.Daßernicht glaubte, das alte islamische
Weh und Achsei,nachdem Rezeptder Rousseauund Robespierre,mit Frei-

heit,Gleichheitund Brüderlichkeitzu kuriren,aus einerTheokratieimOrient

Mohammedsbis übermorgenein modernerVerfassungsIaat»mitallemKom-
fort der Neuzeit«zu machen,setztden mit allen Salben Geschmiertennur vor

dem Augepolitischund psychologischunkundigerZeitungschreiberherab.
Die haben ihn in den Meerkäsiggefluchtund geschleppt.Die sind seine

Erben. Unzufriedene(ijbrigenshöchstpatriotischeund tüchtige)Ofsizieresind
dieFaust,Journalisten das Hirn des neuenTürkensystemsJournalisten, die

Jahre lang in London, Paris, Brüsselgelungertoder Aufrührerblåtterredi-

girt,KeirHardie,Jaurås,Vanderveldeals die representative men edelster

Menschlichkeitangestaunthabenund froh waren, wenn ein reicherMann aus

Albaner- oder Syrerland siean seinerTafel sättigte.Die regiren heuteBa-

jesgdsund Suleimans Reich.Humaner als Abd ul Hamid? Wenigergrau-

sam? Nein. An Wahlschw·indel,Sprengeltyrannis und Korruption aller Art

haben sie in kurzerHerrschaftzeitdas MenschenMöglichegeleistet;und der

Aasdunst der von ihnen Gehenkten, Gemetzeltenstinkt zum Halbmond hin-
auf. Das Heer hat sich,in Strategie, Taktikund Tapferkeit,bewährt;dieneue

Staatsmanuschaft sichals einen unreifenRednerhaufen erwiesen. Dem Jung-
türkenkomitee,das aus Bosnien Abgeordneteins stambulerPossenparlament
wählenwollte und mit der siidslavischenWühlergemeinschaftgegen Oester-
reichkonspirirte,hatten wir die böseBalkankrisis zu danken. Die täppifche
Thorheit derJuugtürkrnhat dem KoburgerzurZarenkrone,dem Haus Habs-

17sss
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burg-LothringenzuzweiHaemusprovinzenverholfen.Solcher Anfangkonnte
lehren, was von diesenLeuten zu erwarten sei. Aber sie haben, wie alle Ja-"

kobinerenkel, dieOeffentlicheMeinung für sich.Und in der Heimath noch die

hungernde Hossnungaller bisher Unbefriedigten.Wird dem türkischenOsfi-

zierund Beamten sortander (vielzu hochnormirte)Sold,von dem er stetsnur
ein Viertel, höchstensein Drittel erhielt, vom Staat voll und pünktlichaus-

bezahltwerden? Daraufrechneter, fragt nicht,woherdasGeld kommensolle,
und preistjubelnd drum die Rebellen. Und dieHauptfrage: Wird der Türke,
der im europäischenTheil des Reichsrestesnicht die Mehrheitgewährhat,
wird der Mohammedaner,der in dem Christen immer einen unreinen,starken
und deshalbgefährlichenFeind, in dem Juden gar einen schmutzigen,tückischen
Sklaven sah, sich,weil die regirendenRedakteure so heischen,entschließen,
ChristenundJuden indasBesitzrechtzuzulassen,indem er so langeallein ge-

wohnt hat? Ihrem Glauben, ihrer Sitte, ihrem nationalen und politischen
Anspruchdie selbeRaumweite zu gönnenwie den vom Propheten"«mantel
Gewårmten? Trotzdem von Bukarest aus die Macht der germanischen,von

Sofia aus die Macht der slavischenChristenheit die Reichsflankebedroht?
Europa solltevorsichtigwarten. Die Erinnerung an die Französische

Revolution könnte bald der an einen vonFortunenbegünstigtenDekabristens

aufstund weichen.Auchunter dem zwei-tenNikolai hat sich,im kaltenOrient,
die Selbstherrschaftwieder durchgesetztztrotzdemdie stählerneGestalt des

Selbstherrschersnicht herbeizuzaubernwar. Mohammed und Robespierre,
Koran und Contrat Socia1: Das giebtkeinenReim. Daß die flinkeModer-

nisirungdesKhalisates,einerhochmiithigabgeschlossenenGlaubensgenossen-
schaft,auf die Dauer haltbar seinwerde, ist mindestens unwahrscheinlich.
Revolution und Reaktion werden mit einander abwechselnund das Reichso

zerrütten,daßder Angstrusnach einer Militärdiktatur den Schwatzder Bo-

hemepolitikerübertönen wird. Abwarten Deutschland hat jedenfallskeinen

Grund zum Jubel(und brauchtschließlichjanichtjedesmalmit seinenSym-
pathien aus der falschenSeite zu sein). Die ,,sympathischeSpannung«kön-

nen wir getrost den Briten überlassen,die einst die Türken with bag and

baggage aus Europajagenwollten und jetzt,inbangerZeit indischerSorge,
den Schutzkindernam Bosporus emsigschmeichelnmüssen.Dem Deutschen

Reich hatder Jungtürkensiegeine Machtschmälerungund den Verlust der

einzigenTrumpfkarte (mit dem Bildniß Abds ul Hamid) gebracht;könnte
die DemokratisirungdesOsmanenreicheseben so wenignützenwie die unge-

zügelteSelbsthetrlichkeit des Reussenvolkes.Doch diesesDeutscheReichist
starkund vermag, was es zum Leben braucht,auchdem Hordenhaßabzutrotzen.

J



Gulliver. 201

Gulliver. ·)

Bchsagte meinem Herrn, ich sei von ehrenwerthen Eltern auf einer Jnsel namens

DJ England geboren worden, die von seinem Lande um so viele Tagereisen
entfernt liege, wie der stärkste der Diener Seiner Gnaden während des Jahres-
laufes der Sonne zurückzulegenim Stande sei. Jch habe mich zuin Arzt ausge-

bildet, dessen Gewerbe sei, Wunden und Verletzungen des Leibes zu heilen, die

durch Unsälle oder Gewaltthat entstanden seien; mein Land werde von einem weib-

lichen Menschen beherrscht, den wir eine Königin nennen. Jch habe es verlassen,
um mir Reichthum zu erwerben und dann nach meiner Heimkehr mich und meine

Familie davon unterhalten zu können. Auf meiner letzten Reise sei ich Befehls-
haber des Schiffes gewesen und habe etwa fünfzig Yahoos unter mir gehabt, von

denen viele auf See gestorben seien, so daß ich sie durch andere ersetzen mußte,
die ich aus verschiedenen Nationen ausgelesen habe. Unser Schiff sei zweimal in

Gefahr gewesen, unterzugehen, einmal in einem großen Sturm und ein zweites
Mal durch den Zusammenprall mit einem Felsen.

Der Leser möge freundlichst beachten, daß der folgende Auszug aus vielen

Unterredungen, die ich mit meinem Herrn führte, eine Jnhaltsangabe der wich-
tigsten Punkte enthält, die zu verschiedenenZeiten während eines Zeitraumes von

über zwei Jahren besprochen wurden; denn oft verlangte Seine Gnaden, nachdem

ich mich in der Svrache der Houyhnhnms vervollkommnet hatte, genauere Aus-

kunft. Jch legte ihm, so gut ich konnte, den ganzen Zustand Europas dar; ich
sprach von dem Handel und der Fabrikation, von den Künsten und Wissenschaften;
und die Antworten, die«ich auf all seine Fragen gab, bildeten ein unerschöpfliches

Thema unserer Unterhaltungen. Doch will ich hier nur das Wichtigste von Dem

niederschreiben, was wir in Bezug auf meine eigene Heimath besprachen; und so
gut ich kann, will ich es ordnen, ohne mich um den-Zeitpunktund andere Aeußer-

lichkeiten zu kümmern; doch werde ich mich streng an die Wahrheit halten. Meine

einzige Sorge ist, daß ich kaum im Stande sein werde, den Argumenten und Aus-

drücken meines Herrn gerecht zu werden, da sie nothwendig unter meinem Man-

gel an Begabung und durch eine Uebersetzung in unsere barbarische Sprache lei-

den müssen.
Den Befehlen Seiner Gnaden gehorsam, berichtete ich ihm also von der

Revolution unter dem Oranier; von dem langen Kriege mit Frankreich, den be-

sagter Fürst begann und den seine Nachfolgerin, die gegenwärtigeKönigin, fort-

setzteM), in den die größtenMächte der Christenheit verwickelt waren und der noch
immer wüthete; ich berechnete auf sein Verlangen, daß in seinem ganzen Verlauf
etwa eine Million Yahoos getötet, vielleicht hundert Städte eingenommen und

dreimal so viel Schiffe verbrannt und in den Grund gebohrt worden sein mochten-

II) Der junge Verlag von Erich Reiß in Berlin bringt eine neue, vollständige

Uebersetzungdes nnsterblichen »Lemnleulliver« auf den deutschen Markt. Unsterblich
ist Swifts großeSattre; bei uns aber fast vergessen, faft schon znm Kinderbuch gewor-

den, das der Erwachsene belächelt. Um dran zu erinnern,um Vergeßlichenzurückzurusen,
welche Schätzedieses Weltbuch birgt, veröffentlicheich hier ein Bruchstück.

W-) Spanischer Erbfolgekrieg.
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Er fragte mich, welche die gewöhnlichenUrsachen oder Motive seien, um

deren willen ein Land gegen ein anderes Krieg führe, Ich erwiderte, diese Mo-

tive seien zahllos und ich wolle nur ein paar der wichtigsten erwähnen. Manch-
mal sei es der Ehrgeizder Fürsten, die immer glauben, sie hättennoch nicht genug
Land oder Volk zu regiren: manmal sei es die Verderbtheit der Minister, die ihren
Herrn in einen Krieg verwickeln, um das Geschrei der Unterthanen wider ihre

schlechteAmtsführung zu ersticken oder abzulenken.,,Meinungverschiedenheiten haben
viele Millionen Menschenleben gekostet; zum Beispiel die Meinungverschiedenheit
darüber,ob Fleisch Brot sei oder Brot Fleisch; ob der Saft einer gewissen Beere

Blut sei oder Wein; ob es ein Laster oder eine Tugend sei, wenn man Pfeist; ob

es besser ist, einen Pfosten zu küssen oder ihn ins Feuer zu werfen; welches die

beste Farbe für den Rock sei, ob Schwarz, Weiß, Roth oder Grau; und ob er lang
oder kurz, eng oder weit, schmutzig oder sauber sein solle; nebst vielen anderen

Dingen. Und keine Kriege sind so wülhendund blutig und dauern so lange wie

die, die veranlaßt sind durch Meinungverschiedenheiten; besonders, wenn es sich
um gleichgiltige Dinge handelt.

Manchmal soll ein Krieg zwischen zwei Fürsten entscheiden, welcher von

ihnen ein Drittel seiner Besitzungen aufzugeben hat, auf die Keiner von Beiden

Rechte geltend machen kann. Manchmal zankt ein Fürst sich mit einem anderen,
weil er fürchtet,der andere werde sich sonst mit ihm zu zanken beginnen. Manch-
mal wird ein Krieg begonnen, weil der Feind zu stark ist, und manchmal, weil er

zu schwach ist. Manchmal fehlen unseren Nachbarn die Dinge, die wir haben, oder

sie haben die Dinge, die uns fehlen; und wir kämpfen gegen einander, bis sie un-

sere nehmen oder uns die ihren geben. Ein sehr berechtigter Grund zum Krieg
ist es auch, wenn man, nachdem das Volk eines Landes durch eine Hungersnoth
geschwächtoder durch eine Seuche vernichtet oder durch Parieispaltungen zerrültct
ist, in eben dies Land einfallen möchte. Es ist auch berechtigt, wenn wir unseren

nächstenVerbündeten mit Krieg überziehen,weil eine seiner Städte uns bequem

liegt oder weil ein Stück seines Landes unser Gebiet abrunden und vervollstän-

digen würde. Wenn ein Fürst Streitmächte in ein Land entsendet, dessen Volk
«

arm und und unwissend ist, so darf er gesetzlichdie Hälfte der Bevölkerunghin-
richten lassen und die andere zu Sklaven machen, um es zu cioilisiren und es seiner
barbarischen Lebensweise zn entreißen. Es ist sehr königlich,ehrenwerth und ganz

alltäglich,daß, wenn ein Fürst einen anderen wider einen Eindringling um Hilfe
-bittet, der Helfer, nachdem er den Eindringling vertrieben hat, selbst die Ländereien

besetzt und den Fürsten, dem er zu Hilfe kam, tötet, gefangen nimmt oder ver-

bannt. Blutsverwandtlchaft oder Bündniß durch Ehen ist unter Fürsten eine häufige

Kriegesursache; und je näher die Verwandtschaft ist, um so größer ist auch ihr

Hang, sich zu zanken; arme Nationen sind hungrig und reiche Nationen sind·stolz:
und Stolz und Hunger werden sich stets in den Haaren liegen. Aus diesen Grün-

de«-; gilt das Gewerbe eines Soldaten als das ehrenhafteste von allen Gewerbea;
denn ein Soldat ist ein Yahoo, der gedungen ist, kalten Bluts der Leute seiner

eigenenArt, die ihn nie beleidigt haben, so viel zu töten, wie er nur irgend kann.

» -,,Was Du mir über das Thema des Krieges gesagt hast-Csprach mein Herr,

,zeigt freilich wunderbar die Wirkungen jener Vernunft, die Jhr für Euch in An-

spruch nehmt; es ist nur ein Glück, daß die Schmach größer ist als die Gefahr
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und daß die Natur Euch unfähig machte, viel Unheil anzurichten Denn da Eure

Münder flach in den Gesichtern liegen, so könnt ihr einander nicht einmal kräftig

beißen, es sei denn, auf Grund gegenseitiger Einwilligung Und die Krallen an

Eurtn Vorder- und Hinterfüßen sind so kurz und schwach, daß Einer unserer Ya-
hoos ein Dutzend von Euch vor sich-hertreiben könnte. Und deshalb kann ich nur

annehmen, daß Du bei Deinem Bericht über die Zahl Deren die in den Schlachten

gefallen find, ,gesagt hast, was nicht ist«.«

Jch konnte mich nicht enthalten, den Kopf zu schütteln und ob seiner Un-

wissenheit ein Wenig zu lächeln. Und da ich in der Kiiegslunst kein Fremdling
war, so gab ich ihm eine Schilderung der Kanonen, Feldschlangen Musketen, Kara-

biner, Pistolen; des Pulvers der Kugeln, der Schwerter, der Bayonnette, Schlachten,
Belagerungen, Rückzüge,Angriffe, Unterminirungen Contreminirungen, Bombar-

dirungen, Seegefechte; der Schiffe, die mit tausend Mann versinken, während auf
beiden Seiten zwanzigtausend Tote zu verzeichnen sind; des Sterberda eins, der

Gliedmaßen, die durch die Lust fliegen, des Rauches, des Lärms, der Verwirrung,
»der Leiber, die unter Pferdehufen zu Tode gestainpst werden, der Flucht, der Vet-

folgung, des Sieges; der Felder, die übersät sind mit Leichen, dem Fraß für

Hunde-,Wölfe und Raubvögel; der Plünderungen, Berauöungen,Leichenschändungen,

Verbrennungen und Vernichtungen. Und um die Tapferkeit meiner eigenen theuren
Landslente ins rechte Licht zu setzen, versicherte ich ihn, ich hätte selbst erlebt, wie

sie bei einer Belagerung hundert Feinde auf einmal und zur selben Zsit eben so
viele auf einem Schiff in die Luft sprengten, und ich hätte gesehen, wie unter großer

..Spannung der Zuschauer die Leichen in Fetzen aus den Wolken herabsiücztem
Gerade wollte ich mich auf weitere Einzelheiten einlassen, als mein Herr

mir zu schweigen befahl. Er sagte, wer das Wesen der Yqhoos durchschaue, werde

es leicht für möglichhalten, daß ein so verworfenes Thier jeder That, die ich erwähnt

habt-, fähig sei, wenn die Kraft und die List solcher Thiere ihrer Tücke gleichkomme.
Wie aber meine Rede seinen Abscheu vor der ganzen Gattung nur gesteigert habe,
fo, finde er, bringe sie ihm auch eine Zerrüttung in den Geist, wie sie ihm bis-

her völlig fremd geblieben sei. Er glaube, wenn seine Ohren sich an so grauen-

hafte Worte gewöhnten,so möchtensie solche allmählich wohl gar mit weniger Ab-

scheu ausnehmen. Obwohl er die Yahoos seines Landes hasse, mache er ihnen doch

ihre scheusäligenEigenschaftenso wenig zum Vorwurf, wie er einen »Gi.nayh"

(Raubvogel) ob seiner Grausamkeit tadle oder einen scharfen Stein, weil er ihm
den Huf zerschneide.Doch wenn ein Geschöpf,das auf Vernunft Anspruch mache,
solcher Ungeheuerlichkeitenfähig sei, so fürchte er, daß die Verderbniß eben dieser

Vernunft schlimmer sein könne als die Blöde des Viehes. Und daher schien er

überzeugt zu sein, daß wir statt der Vernunft nur eine Eigenschaft besäßen,die

unsere natürlichen Laster zu steigern geeignet sei; so wie der Widerschein eines

unruhigen Stromes einen iniszgestalteten Körper nicht nur größer zeige, sondern
auch noch entstellter.

Er fügte hinzu, er habe über das Thema des Krieges sowohl in dieser Un-

.«terredungwie in einigen früherenGesprächen schon allzu viel gehört. Es sei noch
ein anderer Punkt vorhanden, der«ihm ein Wenig zu schaffen mache. Jch habe

ihm gesagt, daß einige Leute meiner Mannsckaft ihr Land verlassen hätten, weil

sie durch »das Gesetz-«zu Grunde gerichtet worden waren; ich habe den Sinn
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diefes Wortes zwar schon erklärt, aber er könne nicht begreifen, wie das Gesetz,
das zur Erhaltung aller Menschen gegeben werde, Einem zum Verderben gereichen
könne. Deshalb wünscheer, des Genaueren darüber Aufklärung zu erhalten, was

ich unter dem Gesetz verstehe und welche Leute nach dem gegenwärtigen Brauch
in meinem Lande die Wächter dieses Gesetzes seien. Er halte die Natur und die

Vernunft für ausreichende Leiter eines vernunftbegabten Thieres, wie wir es doch
zu fein vorgeben, da sie uns zeigen, was wir zu thun und was wir zu meiden haben.

Jch versicherte Seine Gnaden, das Gesetz sei eine Wissenschaft, mit der ich
mich nicht viel beschäftigthätte; ich habe nur gelegentlich einiger Ungerechtigkeiten,
die mir widerfahren seien, vergeblich Advokaten besoldet; doch wolle ich ihm die

Aufklärung geben, die zu geben ich vermöge.
Jch sagte ihm, es gebe unter uns eine Klasse von Menschen, die von Ju-

gend auf in der Kunst unterrichtet werden, durch eigens zu dem Zweck gehäufte
Worte zu beweisen, daß Weiß schwarz ist und Schwarz weiß, und zwar, je nach-
dem sie dafür bezahlt werden. Dieser Klasse seien alle übrigenMenschen als Sklaven

unterthan. »Wenn es, zum Beispiel, meinen Nachbar nach meiner Kuh gelüstet,
so dingt er sich einen Anwalt, damit er beweise, daß er von mir meine Kuh er-

halten mässe. Jch muß mir dann einen zweiten dingen, um mein Recht zu ver-

theidigen, da es allen Regeln des Gesetzes widerspricht, daß ein Mensch für sich

selber reden darf. Nun leide in diesem Fall ich, der ich der rechte Eigenthümer
bin, unter zwei großen Nachtheilen. Zunächst ist mein Anwalt, der beinahe von

der Wiege an darin geübt wurde, die Unwahrheit zu vertheidigen, ganz außer-

halb seines Elements, wenn er der Fürsprecher der Gerechtigkeit sein soll, denn

als ein ihm unnatürliches Amt greift er es stets äußerst ungeschickt,wenn nicht
gar widerstrebend an. Der zweite Nachtheil ist der, daß mein Anwalt sehr vor-

sichtig-austreten muß: sonst erhält er von den Richtern einen Verweis und seine
Amtsbrüder verabscheuen ihn als einen Menschen, der die juristische PMka schmä·
lern möchte. Deshalb bleiben mir nur zwei Wege, um meine Kuh zu behalten.
Der erste ist, daß ich den Anwalt meines Gegners durch ein doppeltes Honorar

für mich gewinne; denn Der wird dann Verrath an seinem Klienten üben, indem
er zu verstehen giebt, daß er das Recht auf seiner Seite habe. Der zweite Weg

ist, daß mein Anwalt meine Sache als so ungerecht erscheinen läßt, wie er nur

kann, indem er zugiebt, daß die Kuh meinem Gegner gehört: wenn man Das ge-

schicktausführt, so gewinnt es mir sicherlich die Gunst des Gerichtshofes.
Nun muß Euer Gnaden wissen, daß diese Richter eingesetztsind, um sowohl

alle Streitigkeiten über den Besitz zu entscheiden wie auch über angeklagte Ver-

brechen zu richten; und sie werden ausgewählt aus den gewandtesten Anwälten,
die alt oder träge geworden sind; und da sie ihr Leben lang wider die Wahrheit
und Gerechtigkeit eingenommen wurden, so werden sie mit verhängnißvollerNoth-
wendigkeit den Betrug, den Meineid und die Bedrückungbegünstigen.Das geht
so wei:«,daß ich mehrere unter ihnen kannte, die von der Seite, bei der das Recht
war, lieber große Bestechungen zurückwiesen,als daß sie ihren Stand schädigten,
indem sie thaten, was sich für ihr Wesen und für ihr Amt nicht ziemte. Es ist
unter diesen Anwälten ein anerkannter Grundsatz, daß, was je zuvor gethan worden

ist, wieder gethan werden darf; und deshalb verwendeten sie ganz besondere Sorg-
falt auf ein Verzeichniß all der früher wider das Recht und wider jete Vernunft
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der Menschen gefälltenEntscheidungen Die gelten unter den Namen der Präzedenz-
fälle als Autoritäten und sie rechtfertigen die unbilligsten Ansichten; nie wird ein

Richter verfehlen, ihnen gemäß zu entscheiden·
Wenn sie ihre Sache vertreten, so meiden sie streng, sichauf die guten Seiten

dieser Sache einzulassen; aber laut und heftig und umständlichverweilen sie bei

allen Einzelheiten, die nicht zur Sache gehören. -Jn dem erwähnten Fall, zum

Beispiel, wünschensie niemals, zu wissen, welches Recht oder welchen Anspruch
mein Gegner an meine Kuh hat; wohl aber, ob besagte Kuh roth oder schwarz
ist, ihre Hörner lang oder kurz sind, ob das Feld, auf dem ich sie weiden lasse,
rund oder viereckig ist; ob sie im Haus gemeltt wird oder draußen, unter welchen

Krankheiten sie leidet; und dergleichen mehr; dann suchen sie nach Präzedenzfällen,

vertagen die Sache von Zeit zu Zeit und kommen in zehn, zwanzig oder dreißig

Jahren zu einer Entscheidung.
Auch läßt sich beobachten, daß diese Leute eine eigene Sprache oder einen-

Dialckt sprechen, den kein anderer Sterblicher verstehen kann; in dieser Sprache

sind auch alle Gesetze geschrieben und sie mühen sich emsig, sie immer mehr aus--

zubauen. Auf diese Weise haben sie das innerste Wesen von Wahrheit und Falsch-

heit, von Recht und Unrecht ausgewcchselt, so daß sie dreißigJahre brauchen, umv

zu entscheiden, ob das Feld, das mir durch sechs Generationen hin von meinen

Vorfahren hinterlassen wurde, mir gehört oder einem Fremden, derum dreihundert
Meilen entfernt wohnt.

Bei den Prozissen wider Leute, die eines Verbrechens gegen den Staat-

angeklagt sind, ist das Verfahren viel kürzer und löblicher: der Richter schickterst

zu Denen, die im Besitz der Macht sind, um sie zu sondiren, und dann kann er

den Verbrecher leicht unter strenger Beobachtung aller gehörigenRechtsformen an

den Galgen bringen oder retten-«

Hier unterbrach mich mein Herr und sagte, es sei schade, daß Geschöpfe
von so ungeheurer geistiger Begabung, wie es nach der Schilderung, die ich von

ihnen entworfen hätte, diese Anwälte sein müßten, nicht ermuthigt würden, andere

in der Weisheit und im Wissen zu unterrichten. Als Antwort gab ich Seiner Gnaden-

die Versicherung, daßdiese Leute außerhalbihres Gewerbes unter uns in allen Dingen
fast immer die unwissendstenund beschränktestenGefährtenseien, die in jedergewöhn-
lichen Unterhaltung die verächtlichsteRolle spielen, denn sie seien eingestandeneFeinde
jeden Wissens und jeder Gelehrsamkeit, und neigten dazu, die allgemeine Vernunft
der Menschen bei jedem anderen Gesprächsthemagenau so sehr zu verdrehen wie-

in den Reden, die zu ihrem Beruf gehören.
Mein Herr konnte immer noch absolut nicht begreifen, welche Motive dieses

Geschlecht der Anwälte treiben mochten, sich abzuplagen und zu mühen und zu
ermüden und sich zu einem Bund der Ungerechtigkeit zusammenzuschließen,nur

um ihren Mitthieren zu schaden; auch ging ihm nicht ein, was ich meinte, wenn

ich behauptete, sie thäten es um Lohn. Jch mußte also die großeMühe aus mich
nehmen, ihm den Gebrauch des Geldes zu erklären: aus welchen Stoffen es ver-

fertigt werde und was die Metalle werth seien, daß ein Yahoo, wenn. er große

Mengen von dieer kostbaren Stoffen angehäufthatte, kaufen könne, wonach ihn
gelüstete: die feinste Kleidung, die edelsten Pferde, große Striche Landes und die-

kostspieligstenSpeisen und Getränke; und daß er die Wahl habe unter den schönsten
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«Frauen. Da also Geld allein all diese Dinge zu vollbringen vermöge-, so glaubten
die Yahoos, sie könnten nie genug davon bekommen, um es entweder auszugeben
oder aufzusparen, je nachdem, ob ihre Natur oder Neigung sie zur Verschwendung
oder zur Habgier treibe. Der Reiche genieße die Früchte der Arbeit des Armen

und der Armen kämen auf einen Reichen tausend. Die Masse unseres Volkes sei

gezwungen, im Elend zu leben, indem fie sich tagtäglich gegen geringen Lohn vlacke",
damit Wenige im Ueberslußzu leben vermöchten . . . Jch erzählte ihm, daß Eng-
land nach ungefährer Schätzung dreimal so viel Nahrung hervorbringe, wie seine

Einwohner zu verzehren im Stande seien, und eben so viel an Getränken, seien sienun

aus Korn gewonnen oder aus den Früchten gewisserBäume gepreßt,die vortreff-

liche Getränke lieferten; und nicht anders sei es mit allen anderen Erfordernissen
des Lebens. Urn aber die Ueppigkeit und Maßlosigkeitder Männchen und die

Eitelkeit der Weibchen zu befriedigen, schicktenwir den größeren Tbeil der noth-

wendigenDinge in andere Länder-, von denen wir dafür die Grundstoffe von Krank-

heiten, Narrheiten und Lastern erhielten, die wir unter uns verbrauchten. Daraus

folge nothwendig, daß ungeheure Mengen unseres Volkes gezwungen seien, sich
ihren Lebensunterhalt durch Bettelei, Diebstahl, Raub, Betrug, Kuppelei Mein-

eid, Schmeichelei,Bestechung, Fälschung,Spiel, Lüge,Kriecherei, Ausschneiden, Ver-

kauf ihrer Stimmen, Schreiben, Sterngucken, Vergiften, Huren, Schwätzen,Ver-

leumden, Freidenkerei und ähnlicheVeschäftigungenzu verdienen; und jeden dieser
Ausdrücke mußte ich ihm mit vieler Mühe verdeutlichen.

Jch wollte fortfahren und ihm von einer anderen Klasse von Leuten er-

zählen, die sich ihren Unterhalt dadurch verdienen, daß sie die Kranken pflegen;
denn ich hatte Seiner Gnaden gelegentlich schon erzählt, daß viele Leute meiner

Mannschast an Krankheiten gestorben seien, Hier aber konnte ich ihm nur mit

größter Schwierigkeit verständlichmachen, was ich meinte. Er- konnte sich leicht

vorstellen, daß ein Houyhnhnm ein paar Tage vor feinem Tode schwach und hin-

fällig wurde oder daß er sich bei einem Unfall ein Glied brach. Daß aber die

Natur, die alle Dinge zur Vollkommenheit bringt, Schmerzen in unserem Körper
leimen lassen solle, hielt er für unmöglich, und er wünschte,die Ursache eines so

unerklärlichenUebels zu wissen. Jch sagte ihm, wir nährten uns von tausend
Dingen, die einander zuwiderwirkten; wir äßen, wenn wir nicht hungrig wären,
und tränken, ohne vom Durst gereizt zu fein; wir säßen ganze Nächte lang bei-

sammen und schlürftenstark wirkende Getränke, ohne einen Bissen dazu zu essen,
und Das mache uns zur Trägheit geneigt, entzündeuns den Leib und beschleunige
oder verzögere die Verdauung. Feile weibliche Yahoos zögen sich eine bestimmte

Krankheit zu, die in den Gebeinen Deter, die sich ihren Umarmungen hingäben,

Fäulniß erzeuge; und diese und andere Krankheiten pflanzten sich vom Vater auf
den Sohn sort, so daß große Mengen mit allerlei Krankheiten behaftet zur Welt

kämen- Und um denen abzuhelfen, gebe es unter uns eine Klasse von Menschen,
die eigens in dem Beruf oder unter dem Vorwand, die Kranken zu heilen, aus-

gebildet werden. Und da ich selbst in dieser Kunst nicht unbewandert sei, so wolle

ich Seiner Gnaden in Dankbarkeit das ganze Geheimniß und die ganze Methode
vkundthun, nach der sie verfahren.

Jhr erster Lehrsatz ist der, daß alle Krankheiten aus Uebersüllungentspringen;
und daraus ziehen sie den Schluß, daß zunächsteine große Entleerung des Leibes
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nothwendig ist, und zwar entweder durch die natürlichenKanüle oder nach oben

hin durch den Mund. Jhre zweite Aufgabe aber ist die, aus Kräutern, Mineralien,

Harzen, Oelen, Muscheln, Salzen, Säften, Seetang, Exkrementen, Baumrinden,

Schlangen, Kröten, Fröschen, Spinnen und dem Fleisch und den Knochen toter

Menschen, Vögel, Thiere und Fische eine Mixtur zusammenzustellen, die nach Geruch
und Geschmack das Gräulichste, Ekelhafteste und Widerwärtigste ist, was sie nur

ersinnen können, und die der Magen sofort voll Abscheu wieder ausstößt; sie nennen

Das ein Brechmittel; oder aber sie verordnen uns aus der gleichen Vorrathsliste,
nur mit noch ein paar giftigen Zusätzen,eine die Eingeweide eben so stark reizende
und ihnen gleich widerwärtigeMedizin, die wir (je nachdem,«wieder Arzt gerade
gelaunt ist) durch die obere oder untere Oeffnung einzunehmen haben und die

den Bauch entleert, indem sie Alles vor sich hertreibt; und Das nennen sie eine

Purganz oder ein Klistier. Denn da die Natur (so behaupten die Aerzte) die

obere, vordere Oeffnung nur für die Aufnahme fester und flüssigerKörper bestimmt

hat« die untere, hintere Oeffnung aber für die Ausscheidung, so folgern diese Künstler
daraus mit« großem Scharfsinn, daß die Natur, die bei allen Krankheiten aus

ihrem Sitz vertrieben ist, in ihren Sitz wieder eingesetzt werden muß; und zu dem

Zweckmuß der Körper in gerade entgegengesetzter Weise behandelt werden, indem

man nämlich die Funktionen der Leibesössnungenvertauscht und feste nnd flüssige

Körper zum After hineinzwingt und die Entleerungen durch den Mund erfolgen läßt.

Abgesehen aber von den wirklichen Krankheiten leiden wir-unter vielen, die

nur eingebildet sind und für die auch die Aerzte eingebildete Heilmethoden erfunden
haben; die besitzen ihre verschiedenen Namen und eben so auch die Arzeneien; und
mit diesen Krankheiten sind unsere weiblichen Yahoos stets behaftet.

Jn Einem zeichnen sich-diese Leute ganz besonders aus: in der Sicher-
heit ihrer Prognostik, in der sie sich selten irren, denn ihre Prophczeiungen ver-

kündenbei wirklichen Krankheiten, sobald sie irgendwie tückischwerden, im Allge-

meinen den Tod; und wenn sie auch eine Besserung nicht erzielen können, so steht
doch die Verwirklichung dieser Prophezeiung stets in ihrer Macht; und stellen sich
also unerwartete Zeichen einer Besserung ein, nachdem sie ihren Spruch bereits

gefällt haben, so wissen sie der Welt ihren Scharfblick, statt sich als falsche Propheten
anklagen zu lassen, durch einen rechtzeitig gereichten Trank zu beweisen.

Jch hatte schon früher mit meinem Herrn über das Wesen der Regirung
im Allgemeinen und insbesondere über unsere eigene ausgezeichnete Verfassung
gesprochen, die mit Recht von der ganzen Welt bestaunt und beneidet wird. Doch
da ich hier zufällig einen Staatsminister erwähnte, so befahl er mir einige Zeit
darauf, ihm mitzutheilen, welcheArt von Yahoos ich mit diesem Namen benenne.

Jch sagte ihm, ein Ministerpräsident(so nenne man die Persönlichkeit,die ich ihm

zu schildern gedächte)·seiein Geschöpf,das völlig frei bleibe von Freude und Schmerz,
Liebe und Haß, Mitleid und Zorn; wenigstens gebe es keinen anderen Leiden-

schaften Spielraum außer einer heftigen Gier nach Reichthum, Macht und Titeln;
es verwende seine Worte in jedem Sinn, nur nicht in dem, der ausdrücken würde,
was es denkt; es sage nie die Wahrheit, außer wenn es will, daß man sie für
eine Lüge halte; nie eine Lüge-,außer wenn es will, daß man sie für die Wahr-
heit halte; Diejenigen, von denen es hinter ihrem Rücken am Schlechtesten rede,
seien der Beförderung am Sicherst-en; und so oft es beginne,s.einen Menschen in
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Gegenwart anderer oder in seiner eigenen Gegenwart zu loben, sei er von diesem

Tag an verloren. Das schlimmste Zeichen, das man erhalten könne, sei ein Ver-

sprechen, zumal wenn es durch einen Schwur bekräftigtwerde; jeder kluge Mensch
ziehe sich, wenn er eins erhalte, sofort zurück und lasse alle Hoffnungen fahren-

»Es gibt«, so sagte ich, »dreiMethoden, durch die sichein Mensch zum Ersten

Minister emporschwingen kann. Die erste besteht darin, daß man klug über sein
Weib oder über eine Tochter oder eine Schwester zu verfügen weiß; die zweite
ist die, daß man seinen Vorgänger verräth oder dessen Stellung untergräbt; und

die dritte die, daß man in öffentlichenVersammlungen wüthendgegen die Ver-

derbtheiten des Hofes eisert. Ein weiser Fürst freilich wird stets vorziehen, die

zu wählen, die die letzte dieser drei Methoden befolgen; denn solcheEiferer erweisen
sich stets als die ergebensten und willfährigstenDiener der Wünsche und Leiden-

schaften ihres Herrn. Diese Minister, die alle Aemter zur Verfügung haben, er-

halten sich in der Macht, indem sie die Majorität eines Senates oder Großen

Rathes bestechen; und schließlichsichern sie sichdurch ein Auskunftmittel, das man

eine Jndemnitätakte nennt iund ich schilderte ihm, was Das ist), vor jedrr Ab-

rechnung, und wenn sie sich aus der Oeffentlichleit zurückziehen,sind sie beladen

mit dem Raub des Volkes. Sie werden meist von einer heruntergekommenen
Dirne oder einem Lieblinglakaien beherrscht· Die find dann die Kanäle, durch
die alle Gnadenbezeugungen fließen: und in letzter Instanz kann man sie als die

Regeuien des Königreichesbezeichnen-«

M

Selbftanzeigen.
Floovcnt-Stndien. Untersuchungen zur altfranzösischenEpit· Das altsran-

zösischeSiegsriedlied. Eine Rekonstruktion Mit einem Schlußwort: Zur
Geschichteder Siegfriedfage Kiel, Robert Cordes, 1908.

Die Darstellungen dieser beiden Bücher gipseln in dem Nachweis,daßdas Nibe-

lungenlied die Uebersetzung einer französischenVorlage ist. An den Beziehungen
altfranzösischerEpen zur Siegsriedüberlieserung wird zunächstgezeigt, daß es im

zwölftenJahrhundert in Frankreich eine ausgebildete Siegfriedepik gab iDas wußte

bisher Niemand), worauf der Beweis erbracht wird, daß die mittelhochdeutschüber-

lieferte Siegfriedepit (das Nibelungenlied und mit ihm das heute der Allgemein-
heit weniger bekannte Siegfriedlied) nur Zweige an dem Baum dieser altsranzösi-
schen Siegfriedepik sind.

·

Den Ausgangspunkt meinerUntersuchungen bildet die altfranzösischeFloovent-

dichtung se), in der erzählt wird, wie ein Held, Floovent mit Namen, die Heimath
verlassen muß und wie er nach mehreren Abenteuern zu dem in der Gegend des

Oberrheins regirendcn König Flore kommt, der zwei Söhne und eine Tochter-

Jonathan Swift.

»t) Sie wurde im Jahr 1859 von zwei französischenGelehrten, Gucssard
und Michelent, nach der damals einzigen, inzwischen durch Fragmente eines zweiten

Kodex nicht unwesentlich ergänzten Handschrift von Montpelliir herausgegeben
(Les anciens Poe-Les de la France, Band I).
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Florete, hat, wie er im Dienst dieses Königs nach zweimaliger Heerfahrt eine ein-

same Burg einnimmt, in der eine Königstochter,Meuzalie, mit ihren Frauen haust,
wie Florete und Meuzalie seinetwegen in Eifersucht aufeinanderprallen (es giebt
eine arge Schmähfzene)und wie die Brüder der Florete ihn darauf ums Leben

zu bringen suchen. Diese altfranzöfifcheFlooventdichtung ist es, die im Verein mit

ihren Ausläufern (den nur noch in italienischer Ueberlieferung vorliegenden Fiora-
vantes und Buovodichtungen) den Kern der altfranzösischenSiegfriedepik ausmacht.
Sie giebt uns, wie vor Allem im zweiten Theil der Floovent-Studien gezeigt wird,
eine Bearbeitung der Sigurdsage, eine Bearbeitung der Fassung, die, aus Ge-

heiß des Bischofs Pilgrim von Pasfau am Ende des zehnten Jahrhunderts ge-

schrieben, heute beinahe nur noch aus der nordischen Ueberlieferung, der Edda und

den verwandten Quellen, zu uns spricht.
Ueber den Parallelismus von Floovent- und Sigurdsage liest man: ,,Jn der

Sigurdsage wird erzählt, wie der heimathlose Held nach manchem Abenteuer am

Hofe Gjutis, des Vaters der Gudrun und der beiden Brüder Gunnar und Högni,
eine Freistatt findet; wir hören von seinen mehrfachen Begegnungen mit der Bryn-

hild, der Tochter Budlis, einer stolzen, einsam infester Burg hausenden Fürstin,
die er zuletzt für Gunnar, den ältesten der Söhne Gjukis, bezwingt; nachdem dann

Brynhild sich seinetwegen mit Gudrun tötlich verfeindet hat," wird er von den

Söhnen Gjukis verrätherifchermordet. Zugvor Zug entspricht dieser Darstellung
die erste Hälfte der Geschichte des aus der Heimath vertriebenen Flooventz die Ge-

schichte feiner Ankunft und Aufnahme in Ausai bei König Flore, dem Vater der

Florete und ihrer Brüder. Maudarans und Maudairesz seiner Begegnungen mit

der Meuzalie, der einsam in ihrer Burg Avenant hausenden, zuletzt von ihm für
Flore bezwungenen TochterGaliens, und des nach dem Streit der Fürstinnen von

Flores Söhnen an ihm begangenen Verrathes. Jst nicht König Flore der Gjuki,
Florete die Gudrun der nordischen Quellen? Und gleicht nicht eben so die allein

in fernerBurg lebende, vom Helden bei seinem letzten Besuch für einen Anderen

bezwungene, dann mit Flores Tochter in Eifersucht zusammenprallende Meuzalie
der Brynhildgestalt? Das Verrätherpaar, Maudarans und Maudaires, den treu-

lofen GjukiföhnenGunnar und Högni?«
Von dieser als Bearbeitung der Sigurdsage erkannten altfranzöfischen

Flooventdichtung aus läßt sich nun zeigen, daß das Nibelungenlied das Werk eines

französischenAutors ist, des selben, dem wir den Floovent verdanken. Das Nibes

lungenlied erzählt, daß, als die Burgundenkönigeauf ihrer Fahrt in Etzels Land

an die Donau gekommen sind, Hagen in der Notwehr den im Dienste der Bayern-
fitrsten Gelfrat und Elfe stehenden Donaufergen erschlägt,als dessenBruder Amei-

rich er sich zunächstausgegeben hat, daß er nachher als Führer der Nachhut von

Gelfrat und Else, die den Tod ihres Mannen rächen wollen, angegriffen wird, fisch
der Feinde aber mit der Hilfe feines Bruders Dankwart ern-ehrt Eine ganz ähn-
liche Ueberlieferung finden wir im Floovent, wo es heißt,daßRichier, der treuste
Waffengenosfedes Helden, nach dem an Floovent begangenen Verrarh sichins Sara-

zenenland begiebt, dabei das Bayernland durchziehtund hier erlebt, daß er von

dem Sohn des Bayernherzogs Emelon angegriffen wird (er tötet den Angreiser)««
und dann dem nach Rache dürstendenVater des Erschlagenen im ritterlichen, für ihn
siegreich auslaufenden Zweikampf Genugthuung für feine That geben muß.
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Nun ist die Gelfrat-Else-Episode des Nibelungenliedes nicht die Quelle der

Emelonerzählnngdes Flooventz die Emelonerzählung hat ihre Entsprechung und-

folglich auch ihre Wurzel in der Sigurdsage, aus der ja auch die übrige Darstel-
lung der altfranzösischenDichtung geflossen ist. lJn der Siguidsage wird erzählt,

daß die drei Asen Odin, Hönir und Loti auf einer Wanderung mit Otr, dein

Sohn des Bauern Hreidnian zusammentreffen- Jn Ottergestalt, die er annehmen
konnte, verzehrt er gerade einen Lachs. Da tötet ihn Loki durch einen Steinrourf.
Mit dem Thier beladen, wandern die Asen weiter und kommen abends zum Ge-

höft Hreidmars, des Vaters des eben von ihnen getöteten Otr. Sie bitten den

Hreidmar um Nachtquartier; ihre Mahlzeit hätten sie selbst mitgebracht: bei diesem
Wort zeigen sie ihre Beute vor, in der Hreidmar sofort seinen Sohn erkennt Er

verlangt nun von den Asen, daß sie ihm als Sühne für ihre That den Otterpelz
mit Gold füllen und ihn auch von außen ganz damit bedecken. Dem Loki gelingt
es, dieses Verlangen zu erfüllen, und die Asen ziehen ihres Weges. Man beachte

angesichts dieser Ueberlieferung, daß Richier im Floovent den Sohn Emelons von

Bayern tötet (Hagen erschlägt im Nibelungenlied nur den Fgrgen der Bayern-
herzöge), daß er nachher auch, Gastfreundschaft heiichend zur Burg Emelons kommt

und hier während des Mahles von dem Knappen des Erschlagenen, der mit der

Leiche erscheint, als der Mörder erkannt wird. Aehnliche Ueberlieferungen fehlen
im Niebelungenlied ganz).

Jst nun aber die Gelfrat-Else-Episode des Nibelungenliedes nicht die Quelle

der Enielonerzählungdes Floovent, muß sie (da der Zusammenhang ja nun ein-

mal nicht zu leugnen ist) vielmehr auf die Flooventüberlieferungals auf ihre
Quelle zurückgefiihrtwerdet-, hat der Verfasser des Nibelungenliedes das altfrano

zösischeFlooventepos also als Vorlage für sein Werk benutzt, dann kann als Ver-

fasser des Nibelungenliedes nur der Flooventdichter in Betracht kommen. Denn

nur der Flooventdichter, der wußte, daßdas Flooventepos eine Bearbeitung der

Sigurdsage und als solche eine Siegfrieddichtung sei, konnte aus den Geoanten

kommen, diese Siegsrieddichtung der Darstellung des Nibelungenliedes als Quelle

zu bieten. Die Annahme eines französischenUrsprunges des Nibelungenliedes war

für die Forschung etwas Unerhörtes· Und docb ist die Thatsache bekannt, daß die

hösischenDichtungen der mittelhochdeutschenLiteratur sämmtlichnur Uebersetzungen
französischerOriginale und daß die Lieder der Minnesänger nur Nachahmungen
französischerVorbilder sind. Und da soll es unmöglichsein, daß auch ein mittel-

deutsches Voltsepos aus Frankreich stamme? Mit dem Nibelungenlied sind fast alle

mitteldeutschen Voltsepen auf dem Boden Nordfrankreichs gewachsen und aus dem

Französischenübersetzt.Das ist für einzelne dieser »mitteldeutschen«Volksepen schon

in den beiden hier angezeigienBüchern erwiesen worden. Ausführlicheres wird folgen.

Hamburg-Ul)lenhorst. Dr. phil. G u st a v ro ckste d t.

Der Heilige Skarabiins. 1909. S. Fischers Verlag
Zwischen den Schilderungen, die dem Leben der Prostituirten entnommen

waren, und meiner Erzählung liegt nicht nur eine gesegnete Spanne Zeit, sondern
auch ein so bedeutsamer Unterschied der sozialen Schichtung innerhalb der selben

Sphäre, daß ich sröljtich hofer darf, losgelöst von meinen Vorgängern beurtheilt,
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verdammt und weggeworfen zu werden« Worum ich die Oeffentlichkeit also in-

erster Linie bitte, ist: ein eigener Scheiterhaufe. Jch habe mir ihn redlich ver-

dient und will versuchen, im Folgenden noch auf meine besondere Unwürdigkeit

hinzuweisen. Die Dirne in der Literatur ist nicht eben eine neue Erscheinung;
doch selbst die ruchlosesten Schreiberseelen, denen nichts heilig ist, nicht einmal das--

harmloseste Vergnügen ihrer Nebenmenschen haben sie bisher nicht anders als nach-
einem festen, allen Erscheinungen zu Grunde liegendem Clichå vorzuführengewagt.
Die Bürgerlichleitbeider Geschlechterhat es als belehrendes und warnendes Exempel,
als Familien- und Hausdirne acceptirt. Es lohnt die Mühe, dieses bleichsüchtige
Wesen auf seine organische Zusammensetzung zu prüfen. Sie ist vor Allem »die

Gefallene", die, aus guter Familie stammend (unerläßlich), in frühester Jugend-
lichkeit übermannt wurde. Vollkommene Bewußtlosigkeitoder gar Abwesenheit
während der Verführungschafft eine solioe Grundlage für alle späterenErlebnisse.
Nachdem man sie verschwenderisch mit Schönheit, Geist und Edelmuih ausgestattet-
hat, mischt man dem Ganzen eiuen Schuß Hexenblut bei, eine Dosis Tuberkel-

bazillen und so viel Lüderlichkeit, wie zwischen zwei Finger geht, und wickelt den-

Braten in eine dicke Speckschicht von hohem Adel ein. Jn dieser Zubereitung allein

ist die Prostituirte für bürgerlicheMägen verdaulich geworden und mit dem schmack-
haften Bissen schliirst der Philister gern die vitante Saure, die geschickteAutorens

darüber auszugießen verstehen. Von dem heroischen Elend der Marguerite bis-

zur Tragoedie dersterbenden Thymian hat noch keine hüstelndeDirne vergebens-
an das Mitleid der erschüttertenGalerie appellirt. Unter der Protektion der treff-
lichen Tuberkalose, die ihre Schützlinge um die zwanziger Jahre herum einsängts
und erwürgt und damit dem Autor wie dem Leser das häßlicheBild der alternden,

armsiiligen, hart gewordenen Prostituirten unter dem Leichentuch wegstiehlt, die

dem Sittenschilderer überhaupt erspart, das wahre Wesen des Dirnenthumes zu

zeigen (das erst hinter der Karriere des süßen Mädels oder der galanten Frau
aufdänimert), läßt man sich also die Sünderin willig bieten und sie erlebt sogar
im tugendreichen Deutschland sabelhafte Auflagenzahlen, ohne jemals Etwas von

ihrem hippokratcschenReiz einzubüßen.So beschaffen,wird die herkömmlicheLiteratur-

Prostituitte, die sich elegant kleidet, Jouts veranstaltet, Tagebücher schreibt und

deren Laster (l’art obliga) nur die hohe Aristokratie umranlt, zur Charge, die Dumas

geschaffenhat Und die dis in die jüngsteZeit vor einem verehrlichenPublilo tragirt,. —

« Ich breche mit dieser Tradition Die Thatsache der Prostitution, die durch
die Gassen streicht und sich anbietet, die Leiber und Seelen vergiftet, entwerthet
und jeden Morgen der Vernichtung preisgiebt, die wie ein schwärendesGlied am

Körper der Gesekischaftfault, dem jede frischeBlutzufuhr, jede barmherzige Regeln-
ration versagt ist, dir-se soziale Erscheinung scheint mir kein Bühnenspektalelzu

sein, dieses Erleben und Erleiden kein wollüstiges Ergötzen für die Thränendrüsen

guter Bürger. Es ist die Sahara der Moral, die wir schaudernd betreten; Schutt
und Asche destzelsenstrkebcs die Schlacke aller irdischkn Glückseligckeitliegen vor

uns. Mein Bud· «·

JstMenschen auf zu der Tragoedie von Jhresgleichen Mahnt
Mütter an ein Schicksal, das ihre Töchter täglich erfassen kann. Droht den glück-

lichen Bräuten mit dem Fluch der Unfruchtkarkeit. Stößt der lachenden Jugend
die kalte Faust des Siechthumes in den Nacken. Jch erkenne keine Grenzlinien an.

Es ist nicht wahr, daß wir hübcn stehen und sie drüben, sie im Schatten, wir im
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Licht, daß wir ins Leben gehen und sie in den Tod. Seht Euch vor! Sie sind
mitten unter uns! Und der gepflegte Dirnensinger zeichnet Euch, zeichnet meinen

Bruder, trifft Dein Kind. Jn ewiger, schaudervoller Wechselbeziehung mischt sich
die Dirnentragoedie mit unser Aller Schicksal. Mischt sich das Elend der Niedrigsten
unnr ihnen geheimnißvoll mit dem Glück des Erhöhtesten unter uns. Könige
bauen Throne auf; die Macht der Dirne stößt sie um. Erben sterben Glückselige

Frauen schwinden hin. Männer verzweifeln. Und Jhr Thoren sagt: ,,Hinweg,
wir haben keine Gemeinschaft mit Euch!« Die Wirkungen der Prostitution strömen
mit vehementer Kraft in unsere Sphäre hinüber; ob sie sich von uns ablöst oder

uns angliedert: einerlei; duich alle Gesellschaftschichtenhindurch kranken wir an

dem Dasein der Dirne und hier allein schon zeigt sichuns die Welt der Erscheinungen
als eine Einheit, in die kein Gesetz und keine Willkür Grenzen ziehen kann. Jch
zeige die Prostitution in ihrer ganzen, jeden entschuldigenden Scheines, jeder Ro-

mantik entbehrenden Wahrhastigkeit. Das Leben bedarf keiner Entschuldigung,
keiner hohen Patronanz. Es ist so reich, in seinen scheinbar tiefsten Niederungen
noch so mannichsach und üppig, daß es über die dürftigeErfindungsgabe des Mode-

autors spotten und mühelos triumphirenkann. Mein Buch ist keine Anklageschrist;
beileibe kein reformatorischer Versuch. Wenn mir aber gelänge, in dem Bewußt-

sein Einzelner nur während des Lesens der Begebenheiten das Gefühl eines sozialen
Unterschiedes, einer ideellen Trennung aufzuheben, wenn mir gelänge, den Gedanken

eines einigen, unerschütterlichenZusammenhanges und Zusammenwirkens aller Da-

seinskräste zur Ueberzeugung dieser Einzelnen zu machen, so könnte ich freudig

hoffen, daß ein Größerer nach mir kommt, der diese wahrhafte Jdee von der Un-

trennbarkeit aller Materie zur Ueberzeugung seiner Zeit machen und damit Alles

gethan haben wird, was Reformer für eine Jdee zu thun im Stande sind. Refor-
miren: Das heißt, die Welt fühlen machen, wie ich fühle. Christus konnte es.

Luther auch. Die Menschheit, die heute lebt, brauchtihre Einrichtungen noch. Die

Menschheit, die nach uns kommt, in deren Geist die Ueberzeugung als inneres

Prinzip wirken wird, die wird sich ihre Welt schon einrichten, wie sie sie braucht
und fühlt. Mir ist nicht bang darum.

,

Nun noch ein Schlußwort an meinen Freund, den Philister. Ein großes

Geschrei wird sich erheben: woher es kommen mag, daß ich, die Bourgeoisfrau,
Verhältnisse schildere, die mir naturgemäß so fern sind; ja, man wird mir billig
die Fähigkeit absprechen wollen, in Lebensecken zu leuchten, die mir durchaus ver-

schlossenscheinen. Jch könnte jetzt Mancherlei über die Geheimnisse des-Schaffens

erzählen, über die Mysterien der Intuition, die vielleicht nicht mehr als traum-

erlöste Erinnerungen einer reichen, kultivirten Materie sind. Doch wozu? Der

Künstler bediene sich seines Rechtes und schweige von Gründen.

Nur die Worte des Jean Jacques Rousseau laßt mich hierher setzen: ,,si

je veux peindre lse printempa, il fauc, que je Sois en hiver, Si je veux cle-

criise un beau paysage, il faut, que je sois dans les«murs, et j’ai dir cent

fois que, si jamais j’ecais mis ä. la- basiille, j’y ferais le plus beau tableau

de la liberte.« Doch sie sind nur für die Vielen hierhergesetzt, die mich mißdeuten

werden; ein kunstreiches Pflaster sür die Wunde, die ich den Tugendhaften mit

meinem Buche schlug. Die Verstehenden grüße ich über alle Fernen hinweg.
Baden bei Wien. ·

z
Else Jerusalem-Kotänyi.
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Judenfrage.

Bis-waretund Bleichröder hatten den ganzen Vormittag in Versailles über die
(

KriegsentschädigungFrankreichs und die neue Münzordnung Deutschlands
verhandelt. Fast fünf Stunden hatten sie zwischen sechs- und fiebenstelligenZiffern
herusmgeskssenund mit Zahlen verkehrt. Sie saßen an dem Kamin (es war im

Januar 1871 und grimmig kalt) in dem Salon der Madame de Jeska in der Rue

de Provence Nr. 14, der zarten Tuchfabrikantenwitwe, die vor Ankunft der Deutschen
mit ihrem Mops und ihrer Kammerfrau aus Versailles geflüchtetwar, damit der

norddeutsche Bundeskanzler, Graf von Bismarch in ihrem stattlichen leeren Haus
Quartier nehmen und mit Jules Favre und Thiers dort über den Frieden und

mit Gerson Bleichröder über die Kriegsentschädigung,die Frankreich zahlen müsse,
verhandeln könnte. Der gewaltsame Hausherr und Miether wider Willen der Ma-

dame de Jesså wurde an dem Morgen schließlichzuerst der Zahlen müde.

»Kommen Sie, lieber Bleichköderi Der Teufel hole diese verfluchten franzö-
sischen Kaminel Ein deutscher Ofen aus Eisen ist mir lieber als ihrer hundert.
Sie rösten Einem auf der einen Seite die Haare ab, währendman auf der anderen

vo: Kälte blau wird. Ganz wie die Menschen in Frankreich. Es ist kein Verlaß

auf sie. Wir wollen vor dem Essen draußen im Garten ein paar Gänge machen,

ehe die Sonne ganz im Westenhinter Spanien ist. Es wird wärmet unter den

Bäumen sein als hier drinnen «

»Wie Eure Excellenz wünschen!" entgegnete Bleichröder. ,,Rechnen macht

mich freilich immer warm. Auch muß man fich akklimatisiren.«

,,Darin sind Sie mir über«, meinte Bismarck, ,,schon von Rasse wegen«
Und damit traten die Beiden, der Eine im Küraffiermantel, der Andere im russischen
Persianerpelz, durch die Thür des Erdgeschosses hinten an der Schiidwache vor-

bei in den großen, wohlgepflegten Parkgarten hinaus.
Das Gespräch über die Rassen, das beliebteste und gefährlichstezwischen

Christen und Juden, war im Gang und Bismarck, der als nervöser Mensch den

Wechsel liebte, schien nach all den Zahlen ordentlich froh darüber zu sein-«

»Sie haben die Anpassungskraft im Blut«, fuhr er fort, ,,währendich als

Sproß eines märkischenAdelsgeschlechtesmich eigentlich nur wohl. fühlen kann,
wo es preußischzugeht.«

,,Excelle-nzberühren da scherzhaft die ernsteste Frage, die es für uns Juden

giebt-C warf der Bankier dazwischen.
»So tragisch kann ich den Fall nicht mehr nehmen, mein Lieber«, meinte

Bismarck. ,,Nach der Emanzipation der Juden in Europa. Bei uns in Preußen

oder, wie wir bald sagen müssen, in Deutschland, steht es jedenfalls nicht mehr so

für Israel, um, wie an den Wassern Babels, darüber zu weinen und die Haier
an die Trauerweiden zu lehnen. Jn Rußland und im Balken mag es oft nicht
heiter zugehen für Einen, der hebräisch betet. Aber geht es uns Deutschen an-

derswo nicht eben so? Meinen Sie, daß es nicht auch mein teutonisches Blut

empörte, wenn ich von Mißhandlung oder Unterdrückungderdeutschen Sachsen
in Siebenbürgendnrch die gelben Teufel, die Magyaren, vernehme? Aber darum

18
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einen Krieg mit dem Kaiser Franz Joseph anzufangen: ich danke. Königgraetz

genügt mir· Jch helfe, wie ich kann; und Sie schickenja auch alljährlichzwanzig-
tausend Mark, wie mir der Oberhofmeister, ders Denen nicht gönnt, erzählt hat,
zur UnterstützungJhrer Glaubensgenossen nach Russisch-Polen.«

»

»Eurer Excellenz «zugegeben«,sagte Bleichröder lächelnd,»aber auch in den«

sogenannten civilisirten Ländern von heute verlieren wir Juden nicht ganz das-

Gefühl der Unsicherheit, daß wir jeden Augenblick wieder als Eindringlinge und

Fremdlinge hinausgetrieben werden können. Die Jahrhunderte ewiger Verfolgung
und Mißhandlung steckenuns mehr noch als die Anpassungskraft im Blut. Das

ist bitter, aber wahr.«

Daraus Bismarck: »Was ist sicher, Bleichr«öder,«hier unter dem wechselnden
Mond, wie Kotzebue, der doch ein Stockkonservativer war, wenn ich nicht falsch·
citire, gesungen hat? Wird Deutschland, wie wir es jetzt eben zurechtzimmern, so
sicher sein? Wir wollen uns nach vierzig oder hundert Jahren im Himmel weiter

darüber unterhalten. War Preußen sicher, nachdem Friedrich der Große es in drei

siegreichen Kriegen, wie wir, als einen rocher de bronze stabilirt hatte? Sein

Großneffe, einer der Linkser unter den Hohenzollern, hat es bei Jena so verjeut,
daß man es danach aus sieben Staaten wieder zusammensuchen mußte-.Wir wollen

einander doch nicht mit der Zukunft bang machen. Mir fällt dabei immer mein

pommerscher Gutsnachbar in Kniephof ein, ein fauler, vertrunkener Kerl, der seine
Wirthschaft verkommen ließ. Der Mann hatte, weil sein Land Morgen vor Morgen
unter den Hammer kam, die Judenangst, die so etwas Aehnliches wie Platzangst
ist, bekommen. Und wenn man ihm dann zuredete, er solle doch das verwünschte

Sausen lassen, sah er Einen mit stieren Augen ganz fatalistisch an und schrie:
,Macht nichts! Kommt doch Alles an die Juden!«Auf den Mann können sich die

schlechtenPatrioten unter den deutschen Juden berufen; und dann auswandern.«

,,Jch danke Eurer Excellenz für diese gute Lehre-C entgegnete Bleichröder,
der ganz roth dabei geworden war. »An mir wird es nicht fehlen, uns Juden
in Deutschland beliebt zu machen.«

,,Jch weiß es«, fuhr Bismarck fort, »Sie sind ein anständigerMensch und

wollen nicht mehr und nicht weniger sein als ein guter deutscher Jude, wie wir

seit Moses Mendelssohn, ja, Gott Lob, mehrere gehabt haben. Wie Sie mir denn

auch, ich darf Jhnen Dies wohl sagen, als Gerson Bleichröder lieber sind denn

als Siegsried, Friedrich oder Teut Bleichröder.·Jch liebe keine sujets mixtes

und es gefällt mir, daß Sie Jhre krumme Nase mit dem selben Anstand tragen
wie ich meinen Bauch und meine drei Haare auf dem Kopf. Schönheitsehlerver-

schwinden vor guter Gesinnung und großer Tüchtigkeit Jch wäre auch als Bauer

etwas Vorzügliches geworden, und wenn Sie nur der dumme Sohn eines reichen

Vaters wären, ginge jetzt Rothschild neben mir unter diesen kahlen Pappeln. Jeder
ist seines Glückes Schmied, wie mein eben citirter pommerscher Gutsnachbar sagte,
als er im Armenhaus und in Cognac verschied. Mein Großvater ist nicht Klein-

bauer geblieben und der Jhrige nicht Kuhtreiber und Sie als sein Enkel sind wie

ich so wenig degenerirt, daß Sie, im Vertrauen gesagt, nah vor dem ,von Weich-
röder« stehen«

Der Bankier schmunzelte ein Wenig und fügte, als habe noch Etwas in

ihrer Unterhaltung, wie ein wichtiger Posten in einer Rechnung, gefehlt, dann ein:
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,,Etwas sujet mixte muß auch der beste deutscheJude bleiben, Excellenz, wie es

schon in den Worten ,deutscher Inde« liegt. Und es giebt nur zwei Auswege aus
dieser Doppelmifchung: Rückkehrnach Jerusalem oder, wie es· die meistensmeiner

Glaubensgenossen jetzt so halten, völliges Einswerden und Untergehen in den ger-

manischen Volkskörper-«
,,Ich weiß nicht, warum Sie so hartnäckigden zerbrochenen Krug spielen«,

war Bismarcks Entgegnung. »Ich bin, wenn Sie wollen, auch ein Ragout aus

Zucker und Pfeffer und anderen appetitlichen und unappetitlichen Jngredienzen.
Ein brandenburgischer Deutscher ist bekanntlich ein ganz anderes Thier als ein

bayerischer Deutscher; und ein deutscher Jude sollte nicht seine Nase für sichallein
haben dürfen? Freilich: deutsch muß er vor allem Anderen sein, so lange er bei

uns sitzt, und die Juden, die bei Mars la Tour gefallen sind, sollen mir eben so
wie die Makkabäer fühlen, daß sie fürs Vaterland ihr Blut ließen. Sehen Sie sich
doch Jhre Künstler an, Bleichröder; ich kenne dieses Terrain ja schlecht. Hat es

Heinrich Heine oder Felix Mendelssohn-Bartholdy in ihrer Kunst geschadet, daß
sie Deutsche waren? Haben Sie nicht eben so schöngezwitschert, wie weiland ihre
seligenKönigeDavid und Salomo psallirt haben, Herrscher und Dichter von Jehovahs
Gnaden, die ich übrigens für bessere Poeten als unsere Bayernkönigehalten muß?
Hat es meinem Deutschthum etwa geschadet, daß ich die Bibel, unser Aller Mutter,
die stets auf meinem Nachttisch liegt, halb auswendig kann? Sehe ich so aus, als

ob ich darum restlos im Mosaischen aufgegangen wäre? Muß ich deshalb etwa-

zu mauscheln anfangen oder müssenSie vice versa, weil Sie Deutsch reden und

fühlen können, gleich in ein Corps eintreten und den Grafen Zitzewitz duzen und

ihm in Hoppegarten einen Hundertmarkschein vpumpen? Sie werden sichbedankenl

So wenig wie ich mich dazu dränge, in der Synagoge vorzubeten, weil ich die

großen und die kleinen Propheten vor- und rückwärts hersagen kann. Hol’ der Henker
meinethalben uns Germanen, wenn wir das Judenthum nicht verdauen könntenl

Und wenn Sie als Juden an uns-Deutschen eingehen, dann mag sich Ahasver
schlafen legen und ein neuer Jesajah Ihren Bankerot erklären. Dann haben Sie

Ihre Rasse vor Ihren Vorfahren aus dem vierzehnten Jahrhundert gründlich
blamirt, wo man bekanntlich (wenn Sie darüber noch vor Zorn roth werden, so
werde ich es vor Scham) in Mainz auf dem Markt Judenzungen schockweisever-

kaufte. Das sind Fragen der Rasse und nicht etwa nur der Religion. Denn ich
kann mir denken, daß auch ein Freigeisi ein guter Jude sein kann, wie Friedrich
der Große ein guter Deutscher war . . . Aber nun haben wir uns genug Motion für

unser französischesMenu gemacht und wir wollen hineingehen. Jch verspüre

jedenfalls einen rechten deutschenHunger auf die Poulets und Omelettes und einen

noch größerenDurst auf den Pontet Canet. soyons Franeais en France! Die

Gemüthsseite unserer Frage macht Jeder wie den Verkehr mit seinem Herrgott
am Besten bei sich in seinem Kämmerlein allein ab. Mit Worten streift man«
schließlichnur an Allem herum, obwohl, wie einer Jhrer alten jüdischenDichter,
ich glaube Majestät Salomo selbst, gesagt hat, Worte, zur rechten Zeit gesprochen,
sind wie goldene Früchte auf silbernen Schalen. Kommen Sie, von Bleichröderi«

Kaiserswerth Herbert Eulenberg.

K
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Werthzuwach5.

Mirscheint diese Steuer die gerechteste, die zu erdenken wäre«: mit diesen

,·, « Worten schloßich einen Artikel über die Werthzuwachssteuer,der vor drei

Jahren hier veröffentlichtwurde. Damals hatten erst Frankfurt Und Köln den un-

verdienten Werthzuwachs bei Grundstückenbesteuert; und in Kiautschau hatte das

Reich eine Versuchstation errichtet. Heute erheben zweihundert deutsche Gemeinden

(die Stadt Schöneberg ist neulich hinzugekommen) Werthzuwachssteuern; schneller
also, als die Gegner erwartet hatten, ist das Prinzip durchgedrungen, das une-

arned increment zu besteuern. Noch hat sich nur ein kleiner Theil der 55000

deutschen Kommunen dazu entschlossen; aber wenn die Reichshauptstadt erst ihren

Töchtern gefolgt ist (die kommunalen Majoritäten von Charlottenburg und Wil-

mersdorf haben ihre Zustimmung von dem Beschluß Schönebergs abhängig ge-

macht), werden andere Großstädte nicht mehr lange zögern. Und nun haben Kon-

servative und Centrum eine Reichswerthzuwachsfteuer beantragt. Der Gedanke

kommt nicht aus der Kanservativen Partei, sondern von den Bodenreforniern Die

fordern seit Jahren, der unverdiente Grundwerthzuwachs solle dem Reich steuer-
pflichtig sein, dem die Werthsteigerung des deutschen Grundbesitzes zu danken ist.
Jn die Oeffentlichleit wurde die Propaganda für diese Jdee von Adolph Wagner
getragen, der sich im Jahr 1907, auf dem stuttgarter Bundestag der Bodenreformer,
mit Temperament und guten Gründen für eine Reichswerthzuwachssteuer einsetzte.
Dann empfahl der posener OberbürgermeisterDr. Wilms im PreußischenHerren-
haus, die Steuer je zur Hälfte dem Reich und den Gemeinden zu übertragen.Die

gesammte Entwickelung Deutschlands-, sagte er, ,,besonders aber der wirthschaft-
liche Fortschritt datirt vom Tage der Errichtung des Deutschen Reiches-.

Wenn man die Frage, ob die Theilung des Steuerertrages die Gemeinden allzu
schwer schädigenwürde, einstweilen unbeantwortet läßt, so bleibt zu entscheiden, ob

das Reich als der eigentlicheTräger des Bodenwerthes anzusehen ist. ,,Wäre Berlin

als Hauptstadt des KönigreichesPreußen Das geworden was es heute als Reichs-
centrale ist?« Das ist die Frage. Die wirthschaftliche Machtstellung Berlins beruht
darauf, daß die Stadt der wichtigste Durchgang für den gesammten Verkehr vom Osten
nach dem Westen ist. Der moskauer Kaufmann, der mit London und New York Ge-

schäftemacht, muß sie via Berlin erledigen; denn der Weg durch Sibirien kürzt ihm
nur die Route nach San Franzisko, nicht aber die Verbindung mit dem Osten der

Vereinigten Staaten. Berlin ist ferner der größte Binnenhafen Deutschlands, ein

wichtiger Eisenbahnknotenpunkt und die deutsche Handelscentrale Das Alles wäre

es auch als Hauptstadt Preußens gewesen oder geworden; dem Reich aber hat es

die Anhäufung des Kapitals zu danken. Die Großbankenwären ohne das Deutsche

Reich nicht möglich. Ohne die Reichsgründungwären sie nicht nach Berlin ge-

kommen. Frankfurts Stern erlosch erst, als Berlin Reichshauptstadt geworden war;

und seitdemist die berliner Börse allen anderen voran. Die geistige Regsamkeit
und geschäftlicheTüchtigkeit,die Berlin auszeichnen, sind nicht Ursache, sondern

Folge der ,,Verwirllichung des Reichsgedankens«.Der Milliardensegen, der sich,
nach der Protlamation in Versailles und dem Frieden von Frankfurt, über das

neue Reich ergoß, ist zum größten Theil für die Hauptstadt fruchtbar geworden.
Die Gründer haben hier die reichsten Möglichkeitenund die tiefsten Gruben ge-
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funden. Der deutsche Außenhandel ift heute der natürliche Ausdruck der ökono-

mischen Beziehungen zwischen dem Reich und dem Ausland· Ein sächsischeroder

bayerischer Welthandel wäre möglich; entwickelungiähigwäre er aber nur unter der

Aegide des Reiches, die dem sächsischen,bayerischen, badischen, württembergischen
Kaufmann oder Exporteur den Weg ins fremde Absatzgebiet erleichtert. Eben so
unbestreitbar wie die Wirkung des Reichsgedankens auf die Wirthschaft ist die That-
sache, daß der Bodenwerth durch die Ausdehnung und Bereicherung der Städte

erhöht worden ist. Der Boden profitirt von allen Errungenschaften verfeinerter
Kultur. Jn Berlin ist der Werth besonders schnell gewachsen; und die Nachbar-
städte wären ohne die Metropole gewöhnlicheProvinzgemeinden wie andere. Man

könnte deshalb sagen, daß die Voraussetzungen einer Reichswerthzuwachssteuer sich
nirgends so deutlich nachweisen lassen wie in Berlin Wird nicht gerade hier aber

ein schwacherPunkt des neuen Besteuerungmodus sichtbar? Nirgends, können die

Gegner sagen, sind die Vortheile der Reichsexistenz so zu spüren. Deshalb müsse
man Unterschiede machen, berechnen, was Reich, Staat und Gemeinde für den

Bodenwerth gethan haben: und die Nothwendigkeit solcher Differenzirung spreche
doch wiederum laut gegen den Plan einer einheitlichen Reichswerthzuwachssteuer.

Bayern ist gegen den Plan. Der wirthschaftlicheGegensatz zwischenBerlin

und München wird im Süden gern betont. Man gönnt den »Preußen« den Bor-

rang in der Wirthschaft, aber auch die dazu gehörigenLasten und will von einer

Reichssteuer, die den Grundbesitz trifft, nichts hören. Vielfach wird diese Steuer

in Nord und Süd auch nur so heftig bekämpft, weil die Agrarier sie als Ersatz
der ihnen verhaßtenNachlaßsteuervorgeschlagen haben. Trotzdem wird, nachdem
das Reichsschatzamt und das PreußischeFinanzmisterium die prinzipiellen Bedenken

gegen die Steuer aufgegeben haben, in absehbarer Zeit im Reich wohl mit der

Besteuerung des unverdienten Grundwerthzuwachses zu rechnen sein.
Soll nur der Jmmobiliarbesitz getroffen werden oder jeder Gewinn, der sich

aus spekulativen Geschäftenergiebt? Der Getreidehändler,der aus den hohen Preisen
der chicagoerHaussiersNutzenziehe, der Käufer oder Vertäufer von Baumwolle und

Kaffee, der von einer guten Konjunktur profiiire, der Börsenspekulant,der mit Gewinn

verkaufe: sie Alle, heißts,realisiren einen »unverdienten·Werthzuwachs«und müßten

zur Steuer herangezogen werden. Diese Erweiterung des Begriffes ,,unearned
incremend«· war zunächstwohl nur als Schreckmittel gedacht. Solche Möglich-
keiten und Perspektiven zu zeigen, ist aber nicht ungefährlich;irgendwobleiben die

Bilder auf der Netzhaut haften und eines Tages erscheint der Gedanke, der nur

als Vogelscheuchedienen sollte, im Staatstleid eines neuen Gesetzes. Der konser-
vative Vorschlag greift bis ins Gebiet der Dividendenpapiere. Das mobile Kapital
soll, nach dem Willen der Vertreter des Großgrundbesitzes,auch daran glauben. Nur

Dividendenpapiere sollen dem Reich steuern, weil »bei den sestverzinslichen Werthen
nicht so erhebliche Schwankungen vorkommen«. Der Nachsatz zeigt, wem die liebe-

volle Rücksichtder Agrarier gilt. Aktien sindBörsendeszendenz;die Börse aber muß

getroffen werden, wo immer man ihr beikommen kann. Deshalb die Beschränkung
der Steuer aus Dividendenpapiere. Die Begründung dieser Ausnahme ist natürlich
falsch; das abnorme Diskontjahr 1907 hat gelehrt, daß auch festverzinslichePapiere
manchmal beträchtlich schwanken. Die dreiprozentige Reichsanleihe hat sich von

ihrem höchstenStand um beinahe 14 Prozent entfernt; und dieses Beispiel ist durch-
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aus nicht vereinzelt. Jedenfalls wäre, sub speeie der Kursbewegung auf dem

Rentenmarkt, die Jsolirung der Aktie zum Besten des Steuerfiskus nicht zu recht-

fertigen. Die Konservativen berechnen den Nennwerth des Kapitals der deutschen

Aktiengesellschaftenauf14 Milliarden. Den Besitz an ausländischenPapieren schätzen

sie auf 6 Milliarden und sagen: Nimmt man an, daß die Durchschnittskurse dieser

Effekten in den süns- bis sechsjährigenPerioden des wirthschastlichenAufschwunges
um etwa 30 bis 40 Prozent steigen, und rechnet man zweiJahre des Stillstandes
oder der Kurssenkung hinzu, so würde in dieser achtjährigenPeriode auf jedes Jahr
ein Werthzuwachs von etwa 5 Prozent entfallen. Also wäre ungefähreine Milliarde

Werthzuwachs zu besteuern. Den Ertrag schätzendie Erfinder des Projektes auf
50 Millionen Mark im Jahr. Auf dem Papier macht sich das Exempel sehr ein-

fach. In zehn Zeilen wird da die Welt verfehenkt. Die rauhe Wirklichkeit läßt sich
aber nicht so willig bearbeiten. Der durchschnittlicheWerthzuwachs von 5 Prozent
im Jahr ist Chimäre; und die Möglichkeit,eine runde Summe herauszurechnen,
fehlt einstweilen noch ganz. Aus der Fülle naher Beispiele nur ein einziges: die

Aktie der Deutsch-LuxemburgischenBergwerkwerkgefellschast,die in letzter Zeit wieder

einmal zum Liebling der Spekulation geworden ist, hat von 1905 bis 1908 um

156 Prozent geschwankt. Die höchsteNotiz war 293, die niedrigste 137. Nach
dem Schema der Konservativen wäre ein Durchschnittszuwachs von nahezu 40 Prozent

zu verrechnen. Wer aber das Papier zum niedrigsten Preis gekauft hat, freut sich

heute (bei 192) eines Kursgewinnes von 56 Prozent, während der Nachbar, der

zum höchstenSatz gekauft hat, einen Verlust von rund 100 Prozent bestöhnt. Wo

ist da die Möglichkeiteiner schematischberechneten Werthzuwachssteuer? Und wenn

Einer nun wirklich am Kurs gewonnen, an der Dividende aber verloren hat: wie

, soll Das verrechnet und ausgeglichen werden? Wer Hamburg-Amerika-Linie zu

97 erwarb, hat heute rund 23 Prozent verdient. Das Jahr 1908 aber blieb divi-

dendelos. Diese Thatsache würde, nach dem konservativen Vorschlag, nicht beachtet.
Das Projekt ist eilig hingehauen worden; sachlicheBedenken wurden a limine ver-

scheucht; nur auf rasche Formulirung kams an. Ein unearned increment kanns

eben bei Börsenpapieren überhaupt nicht geben. Der ,,müheloseGewinn durch die

Thätigbeitder Gemeinde und des Staates«, aus dem die Besteuerung des unver-

dienten Werthzuwachses bei Grundstückenberuht, existirt im Effektenverkehr nicht.

Höchstenskönnte ein Spottvogel an die Zwischengewinne bei der Uebernahme von

Reichs- und Staatsanleihen denken. Zwischen Jmmobiliar- und Mobiliarkredit ist ein

wesentlicherUnterschied. Werthpapiere sind nicht hyppthekarischzu beleihen. Die-Hypo-
thek ist eine Institution des Grundbesitzes, die man nicht gewaltsam in eine andere

Sphäre verpflanzen kann. Auch der Begriff des ,,Werthznwachses«läßt sich nicht in

fremde Gebiete übertragen. Bei einem Börsenpapierkann man niemals von dauerndem

Werthzuwachssprechen.Durch die der Kursbewegung eigenthümlichenSchwankungen
gleichen sich, per Saldo, Gewinn und Verlust in vielen Fällen aus. Und die Kurs-

veränderungvollzieht sichnicht automatisch, sondern nach dem bewußtenWillen von

Perso:ken,- die bestimmte Konjunkturen auszunutzen verstehen. Die Steigerung
des Absatzes in der Industrie würde den Kurs der Aktien, die von dieser Steigerung
Nutzen haben, um kein Prozent heben, wenn nicht ein Wille eingrisfe, der den Kurs

in Bewegung setzte. Im Grundstückhandelträgt wohl der Umsatz, also eine durch
Arbeit bewirkte Aenderung, zur Erhöhung des Werthes bei, aber die Grundtaxe
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ist durch die automatische Steigerung der Bodenpreise festgesetzt worden. Ohne
Umsatz kann die Thatsache des ,,unverdienten Werthzuwachses«nicht in die Er-

scheinung treten. Deshalb darf man hier nicht von einer auf die Gestaltung des

Preises gerichteten Thätigkeit sprechen. Nur der Mitläufer an der Börse profitirt,
sunter Umständen, von einem ,,unverdienten Werthzuwachs«. Doch der Versuch,
zwischenbewußthandelnden und schematischarbeitenden ,,Effektenschiebern«zu unter-

«scheiden,würdedempsychologischenTalentder Steuerbeamten wohl allzu viel zumuthen.
Der Reichsbankpräsidenthat in der Finanzkommission gründlich mit der

Effektenwerthzuwachssteuer aufgeräumt; der Plan sei undurchführbar, sagte er.

Und die Erfahrungen aus der Zeit unserer Börsengesetzewarnen vor jedem neuen

Experiment. Man braucht also die EffektenbesteuerungfürsErste noch nicht zu fürch-
ten. Fürs Erste. Ob irgendein eben so geistloser wie agrarischer Staatssekretär
sie aber nicht an einem Tag neuer Verlegenheit aus der Rumpelkammer holt?

Diese Frage brauchte nicht gestellt zu werden, wenn man über den Weg
klar wäre, den die innere Entwickelung Deutschlands nehmen wird. Nicht immer

kanns, unter dem wechselnden Mond, bei uns so bleiben, daß ein Häufleinpreuß-

ischer Junker, die kräftigenWillens, aber politisch völlig unproduktiv sind, von ihrem
ehrenwerthen Jnteressenstandpunkt aus die Geschickedes industrialisirten Deutschen
Reiches bestimmen. Der Gedanke, den Kursgewinn noch mit einer Extrasteuer zu

belegen, ist nicht nur, wie Herr Havenstein richtig sagte, undurchführbar,sondern

birgt auch eine sinnlose Ungerechtigkeit. Wie oft soll denn, an wie vielen Stellen

das Einkommen der in den Banken und an der Börse arbeitenden Menschen noch

verkürzt werden? Will mans wirklich dahin bringen, daß uns das Kapital wegläust
und die einträglichstenGeschäftedieser modernsten Art ins Ausland verlegt werden?

Sehr weit sind wir von diesem Zustand schon jetzt nicht mehr. Nur blinder Fa-

natikerwahn kann behaupten, daß die Mobilkapitalisten dem Reich, dem Staat, der

Gemeinde und Kirche (in der sie oft erst spät heimisch geworden sind) nicht genug

steuern; sie liefern ungeheureSummen in diese Kassen. Doch auch die Besteuerung
des Grundwerthzuwachses sollte man lieber den Gemeinden überlassen, deren

Stagnation oder Entwickelung schließlichden Bodenertrag entscheidend bestimmt-
Die agrarischen Parteien können nicht mehr darauf rechnen, daß in absehbarer
Zeit ihre Bodenrente steigen wird. Deshalb war die Reichswerthzuwachssteuer in

ihrem Sinn ganz schlau ersonnen. Deshalb war noch schlauer aber der Zusatz-
—antragerdacht, dieser Steuer eine bis in den Geltungbeginn der neuen Handels-
verträge rückwirkende Kraft zu geben. Damals hat der Verkaufswerth des deutschen
Bodens sich beträchtlichgehoben. Die Güterpreise sind, weil alle Landwirthschaft-
produkte seitdem viel höherenGewinn bringen, so gestiegen, daß auch wohlhabende
Leute zögern, heute noch ein Gut zu kaufen. Jst die Grundbesitzerpartei bereit,

diesen ,,unverdienten Werthzuwachs«jetzt noch zu versteuern, oder möchte sie nur«
ut aliquid fecisse videatur, in edler Opferbereitschaft winzigen Ertrag anbieten,
rin dem Bewußtsein,daß eine neue Werthsteigerung nicht so bald eintreten wird, sich
ins Fäustchen lachen und die Gelegenheit zu neuer Schröpfung des verhaßtenKapi-
tals benutzen? So darf die Geschichtenicht enden. Die Verbündeten Regirungen
täuschensich wohl nicht darüber-, daß solches Ende auch das ihres Ansehens wäre.
-Und auch die agrarischen Parteien müßtennachgerade einsehen, daß ihre Steuettaktik

nicht geeignet ist, ihrem alten Prestige einen Werthzuwachs zu erzwingen. Ladon.

J
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Matkowsky.
v

nter Märzsturmgeheulist Adalbert Matkowskygestorben. Königlich-
e-» PreußischerHosschauspielerund dochDeutschlandsgrößterTragoede;.

der einzige im deutschenSprachbereich,seit Albert Riemann dessenBretter-

nicht mehr betrat. Und, wie Niemann, ein Kerl von großemWesensformat..
Bei Wein und Weib, in Schänkeund Schlafkammerihm ähnlich.JmTau-

mel von derBegierdezum Genuß;und im GenußnachBegierdeverschmach-
tend. Auf dem Schaugerüstnicht sorein,so germanischkeuschund edelmänn-

lichwie der Heldensänger.Mehuls milden Joseph hätteAdalbert nichtauss

so feinemSeelenstosszugestaltenvermochtwieAlbert; der Brabanterinjung-
fräulichenLeib nicht mit so inbrünstigzarter Kraft an die fromme Brust zu-

pressen;Hundings Herdfeuer, an dem die Schwester, auf daß der Wälseni

stamm nichtknospenloskahl in den Lenz starre, dem Bruder sichpaart, von-

Qualm und Rauch so nicht zu läutern. Für des NormannenherzogsSpieler-
kitzel,für die GewissensqualJohanns von Leyden, für Masaniellos Wuthi
und TannhåusersprahlendeGeilheit hätteAdalbertschrillereTöne gefunden;
heftigerblutende.Und den MohrenvonVenedig,denJunkervonCorioli,Nebu-
kadnezarsFeldhauptmann,den vom BösenGeist besessenen Knaben Golo und—

den morallosenWeltträumeraus LydienhätteAlbertso nicht an derWesens-
wurzelgepackt.BlondesundschwarzesHeldenthum;deutschesundslavisches.Um
VerdisOrientalenfeldherrodergar Rubin steinsNero zu sein,mußteNiemanni

die Seele vermummen; und der oberdeutschenRitterbehaglichkeitdes Versich-
ingers war derHalbpoleMatkowskyniemals sonah wie der aus lüdrianischem

Naturburschenthumerwachsene,in derKüchederWeißenthurn,Kotzebuesund-

BenedixensgenährteBaumeister desBurgtheaters.Nochein Unterschied.Nie-

mann hat uns die Spontini, Meyerbeer,Auber geadelt,in dieKlarheitweihe-
festlichschimmernderKunstgipfel gehoben; und Matkowskywar, wenn er·

Wisldenbruch oder nochGeringerespielte,nur ein prächtigglitzernderTheater-
prinz.Niem anns Raoulund Robert, Prophet und Brigant, Cortezund Rienzis
sindunvergeßlich,in derNoblesse des starkenHerzensund derHengstkraftims
steilstenGebäum nochzu edler HaltunggebändigterMannheit unvergleichlich,

wieseinLohengrin,Siegmund,Tristan(seinerSchöpfungKrone),die er nicht-
crst ins Deutschezu übersetzenbrauchte.MatkowskyimWortprunkmantelder
Epigonen : den dranZurückdenkendenüberläufts;halbwegserträglichwar Sol-

chesnur,wenn unterdem ungestümenFaustgrifsdieplumpe,schwächlichgesügtes
Form frühzerbrach.VerschiedenheitderKunstgattung,des Rassengenies,der
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persönlichenStatut? Raoul und Fra Diavolo sindimmerhin nochaus ansth-
licheremStoff als der FibelkönigHeinrichund die Flunkerreckendes Bomben-

dichtersLausf. Der Germanestellt sichwilligerals der Slave und mit bescheide-
nerem Stolz in den Dienst derSache, der er einmal (und wärs in schwacher
Stunde geschehen)sichangelobthat. Und Niem ann war, trotz der Herkunftaus
Handwerksenge,Kavalier, Jäger,Reiter,GroßerHerr,Weltstädterund sitzt
heute noch, als weißmäbnigerMisanthrop, mitten im Kasseehauslärmvor

dem Schachbrett, über Tagblätternund Zeitschriftenaller Sorten; ist auch

zu sehen,wenn die Meisterin Lilli Lehmann oder der GötterlieblingCaruso
singt oder sonst was Ungemeinesvors Schaugerüstlockt. Das wäre nichts
fürMatkowskygewesen.Der gingnie in ein Theater,indasihnnichtMimen-
pflichtrief (er sah keinen der berliner Sosfittensterne je leuchten;hättedas

thatloseZuschauennichteineStunde ertragen),niezuDiners, Bällen,Soupers

undfiihltesichinKaffeehäusernso unbehaglich,daßnur derCognacihninsols
cherBerwaisungtröstenkonnte. Er warJahrzehnte lang in Berlin: und den-

nocheigentlichohne jeden ,,Verkehr«und den lüsternnachTafelaufputzaus

Thaliens ReichLangendenfast ein Fremder.Wußte von mondänem Leben,

trotzdem er im Luxus eines Schnitzwerksammlershauste, kaum mehr als ein

barfüßigerDorfbengel.Trug zu schwarzemSchlußrockund Frackweste,deren

Ausschnitt ein Plastron knapp deckte,einen fleckigenSchlapphut und, wenn

er sichelegant zeigenwollte, unter perlgrauenHosenam hellenTagLackstiefel
mitGummizugNurnichtden Eoulissenswellsnachahmen,sichniedlichmachen
und mit stolzirendemGespreizder Menge zuwedelmSeht hier den gewaltig-
stenBretterheldenEurergutenStadt! Er lebteimJnnersten nur fürseineKun st,
sprachbeinahenie von Anderem als von alten und neuen Rollen (die er meist

schonvor der erstenBühnenprobeWort vor Wort ins Gedächtnißgegraben
hatte): und schämtesichimmer dochein Bischendesleidenschaftlichgeliebten
Berufes Daß er nur malen durfte, wasAndere gethan hatten, nachsprechen,
nachmimen und niemals aus willkürlichemEntschlußhandelndwirken,zehrte
an ihm.Trieb ihn, wenn derTag des Gesunden nichtzum Gastspielauf einer

Nestbühnezu nutzen war, aus bourgeoiserGeselligkeitin einen stillen, alt-

modischenSchänkenwinkel;zu Lutter dieWegner oderzu Steinert E Hausen.
Da war er heimisch.Konnteiden Drang ins Schöpferische,Thatzeugendeer-

tränken. Die paar Freunde, die seineSchlupflöcherkunnten, um Bordeaux
oder Sekt sammeln und, mit ekstatischemBlick, von den Menschenflüstern,
die er nächstenszwischenLeinwände stellenwerde. Jn schwellendemRausch
von ihnen träumen,wenn erhinter dem Flaschenwallallein blieb. So, meinte
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er, habens alle genialischenSchaubühnenmenschengetrieben; von dem wüsten

WilhelmKunst und dem nachgeistreicherMethode tollen Ludwig Deorient

bis auf Frödåric-Lemaitre,Baison und Mitterrourzer.Der Histrionenberuf
als Martyrium : Das war sein tiefsterTrost. Sein liebsterSpruch : Der Schau-
spielerdarfnichtinsBürgerlichestreben,sondernmußParia bleiben, heimlos,
besitzlos,friedlosdurchwechselndeTraumreviere wandeln und, nichtallzuspät,
aufder Landstraßeverrecken. Ganz so bitter ernst, wie es klang,wars nicht ge-

meint. MatkowskywargernHofschauspieler(ließsichdrum auchmit goldenem
Köder nichtin Reinhardts DeutschesTheater locken),häuftegern Raritäten,

fpendetefchamhafterArmuthaus offenerHandund hieltaufgeordneteVerhält-
nisse.Dochihn widerte die korrekte Co ulissenbeamtenschaft,die sichjetztauf den

Brettern breitmacht,derTroßgeschniegelterBubenund ehrbarthuenderMädel,
der durch die Gnadenpfortewie durcheine Amtsstubenthiirschleicht,schrecklich
viel gelesenund von frechsinnlichemKomoediantenthumkeinenBlutstropfen
in sichhat. Dem entfloh er in Kneipen und Schmieren; vor dessenBureau-

dunst rettete er sichauf Sennhijtten und Ozeansegelschiffe.Das Priesterbe-

«wußtsein,mit dem Frau Lilli Lehmann nochihreTraviata zur Gottesdienst-

leistung weiht, war dem vom Erzfeind Al Kohol umkrallten Sinn des un-

heiligenAdalbert nichterreichbar. NichtKunstpfaffewollte er sein, sondern
Zigeunerohne Kaste (und ließsichdennoch,wie jeder Haase, mit reichlichem
Ordensbehang photographiren).Ganz nahist ihm,bis insHerz des Herzens,
Keiner wohl je gekommen;kein Mann. Auch in diesemZug ähnelt er Nie-

mann. EinsameVisionäre.Wüstenkönige,die mit zärtlicherPranke zwar die

Brut und deren trächtigeMutter tätscheln,ihrWichtigstesbis ans Ende aber

allein besinnen.Wie ein greiser,in Ohnmacht gepferchterLöwe pfauchtNie-

mann in dieAmeisenwelt.Wieein kranker Leu stierteMatkowskyin das Ge-

kribbel,als das Gedächtnißihm, dieLebenslustund der Glieder Geschmeidig-
keit schwand.Nie aber hätteer, wie der Sänger that, aus freiem Entschluß,
als ein Lebender, dem Rampenhaus, der Bühne den Rücken gekehrt. ,

Aus seinerTraumschöpfungdrängtenochvielerlei Menschengethierin

den LichtbezirkderBiihne·Lear und Timon wollte er sein, der alteFaust und

der RichterinZalamea,KleopatrensmüderFreund und KönigPhilipp,Brand
und Julian, Marbod und Guiscard, Stockmann und Solneß.Manchesnoch.
Seinem Königsrechtwehrteim Hochlandder Weltdichtungkaumeine Schran-
ke. Er hatte Humor (nichtnur für die Philipp Faulconbridgeund Richard

Gloster,derenSeele,wiedunkelgraueSchlangenhaut,knisterndFunkensprüht);
war der fröhlichsteHeinz, der hitzigsteStotterpercy,der männischfrechstePe-
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«truchio,als Cheruskerfürstdas listigste,buhltüchtigsteFüchsleinim Fellkleid
des stattlichstenBären.Wäre der frischste,lustigste,unter Papierlarven länd-

lich robust gebliebeneBolz, der schlagfertigsteBenedikt gewesenund der ver-

schlagenstekleistischeKurfürst,derschlauste,unverschämtesteundzugleichritter-

lichsteFalstaff geworden. Und hätte(dem Kundigenbrauchtmans nicht erst

zu sagen)alles »Moderne«mühelosbewältigt;den wienerOedipusund den

schlesischenFuhrmanmden Markgrafen von Saluzzo undWedekinds Hetman
sogar.Mitterwurzerwar witziger,reicheran flinkemGeist und Proteuskänsten,

vielleichtauch an spitzfindigerEinbildnerkraft. Dochnie ein ganzerTragoede.
Jmmerein Analytiker,dessenPurzelbäumediestrengeWiirdeklassischerDich-
tung zu höhnenschienen,dessenRomantikerironie das edelsteOrganon zer-

beizte,zerlaugteund der im GletscherreichseinesSchaffens nur jäh aufglän-

zendeAugenblickssreudengewährteSeinenRichard siehtdasGedåchtnißam

WitwenschleierAnnens zerren und reinekischzwischendenBischöfenwinseln;
sieht es nichtimHarnisch,nicht als den Eber, der zu blutigerAtzungdie Hauer

wetzt. Sein Macbeth,seinFranz Moor taumelt trunken durchdie Erinnerung ;

ein ins Nordland verirrter cerebrasthenischerMalatesta und ein weichlicher,

kindischboshafterSchlingel.Sein Shylockist Ghettobarockund war nie Jessi-
«kasVater. Nie hatseinWallensteinden SohnOktavios geliebtnoch je im La-

gerbefohlen;im brünstigfrohenBlick des hellenSchwärmeraugesnur glänzte

Friedlands Stern. Jm Bereichkranker und komplizirterMenschheitkonnte kein

"Mitlebender sichmit ihm messen.SchlichteKraft und einfachesEmpfinden
naiver Seelen: bis ausdiese.reine Höhevermochtesein luziferischesGenie nicht

zu langen; und wenn er sichauf den Zehen hob und die Arme aus den Ku-

geln renkte,ward der Abstand nur sichtbarernoch.Ein BretterkönigsürSpi--
tal und Spelunke;nicht der inLendenkraft strotzendeZeugereines Heldenge-
schlechtes.Den konnte Matkowskyspielen.Er hatte die großeSynthesis, die

wuchtigeEinheit des Wollens und Denkens, den Kinderglauben an jeden

Poetenhimmel, die baumeisterlicheKunst der GrundrißzeichnungNicht ein-

zelneMerkmale und Momentbilder prägtensichdem Gedächtnißein: die Ge-

stalten hasten(wennsienicht,wieder Wall enstein,alsKrüppelansLichtkamen)

leibhaftiginihm;als hätteeininngerGottsienachseinemEbenbilde geschaffen.
»Der istein Mann gewordenüber Nachtund blieb ein Kind dabei. Wie

lieb’ ichDas! Drum halt’ichihn, wie keinen Andern, hoch.«HebbelsPfalz-
graf sprichtso von Golo. VorMatkowskysEphebenmußtejedesEmpfinden
so sprechen.Er war nur mittelwüchsigund dehntesichfrühins Breitstämmige.

Schien hinter der Rampe aber größerund von schlankeremGliederbau; der
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himmelanstrebendeWipfel wirkte die Täuschung:auf dem Athletenhalsdas-

mächtigeHaupt. Eines Titanen? Antinous müßtedaneben zu weibisch,der

junge Goethe des Eisbahnlauses zu irdischdünken. Beiden ähnelter; und

scheuchtmit dem Strahl seineslächelnden,dem BlitzseineszürnendenBlickes-

Beide ins Dunkel. Tiefbraunes, von keinem Kamm zähmbaresHaargelock·
Die StirnhochgewölbtüberbreitenWangenflächen,einerfastzuzierlichenNase
mit slavischenNüstern,einem merkwürdigkleinen Mund (dem Mund eines--

Knaben, der in heißemSchlaf liegt, wie einBäumchenim Lenzden Saftauf-

steigenfühlt und von Küssenträumt),dem Kinn eines selbstherrischenTrotz-
kopses.Unter der hellbräunlichenHaut, die zartund fest,wie einesreisenPfin-
sichs,das schöneGebildumspannt,pochtdasPolenblut;deutscheLippenzuckeni
nichtsoexpressivund die FlügeleinerGermanennaseflattern nicht so unruh-
voll, blähensichnichtbei jedemSinnenschauerso straff.Nochfehlt dem Ant-

litzdas Licht. Da hebtsichdas Lid von einem blauen Auge,dessenBlickges
walt wie mit unumschränktemHerrscherrechtden Betrachter packtund seiner
MajestätverpflichtetVon einem Auge,das jubeln und rasen, streichelnund-

kratzen,schwelgenund grübeln,mit grünlichernBlinken verführen,hinter
schwarzeerisschleier vernichten kann. Als stinkendie Nebel von einer Land-

schaft,ists; als würden nun alle Formen erst klar.Dieser hat sicheigensinnig:
aus derKindheit frommenMärchenglaubenbewahrt und heischt,wie von der-

Mutter einstFrucht oder Kuchen, von dem Herrgott ein Götterglück.Jst stark-
und verzärtelt.Sinnlich wie ein unersättlicherPrasser und die geilsteBasa-
dere und asketischwie ein dem Gelübde unter Kitzelmarternnochtreuer Mönch.
Von allenTafeln hat er genaschtund kann sichdenleckerstenGenüssendennoch-
enthalten. Knabe und Mann. Buhle und Krieger.Schwärmerund Tyrann.
So kündets das Auge; tönts aus derKehle.Eine Stimme, die schmettertund-

schluchzt,zu unbarmherzigemKampfund zu brünstigerPaarungruft, die zu

beten,zu fluchenvermag, mit denzwitscherndenLockrönendes Sprossers slügge
Mädchensinneumsträhnt,eines Gewimmels Wahn höhnt,promethidischur-

alter Gewalten lachtund mitGlockengedröhndemHeiliathumeinesStammes,

einerGlaubensgenossenschastSchützerherbeiwinkt;eine in Maienwonne und-

Wintersnoth trutzigdes Schicksalsspottende,von Blut undThränenschwan-

gere Stimme. Eines verliebtenKnaben und eines Feldherrn.»Und blieb ein

Kind dabei. Wie lieb’ ichDas! Drum halt’ichihn, wie keinen Andern,hoch.
«

De rSprudeljugendschreitenzweiwilde Burschenvoran : Junker Bugs-—

laf (»HansLange«)und Prinz Sigismund (»Das Leben ein Traum «); ein

übermüthigmännernderLümmel und ein vomHerrscherwahnBesessener,der—
von Halbthierheitzu Halbgöttlichkeitim Wirbel den Weg durchkeucht·Cal--
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derons Prinz war vielleichtMatkowskysflecklosesteGestaltzweil er in diesem
Drama sichnicht zu mäßigen,nochimFlüstertraum nichtzuzåumenbrauchte
und aus dem Krater der Sarmatenseele glühendeLava und schwärzliche
Schlackeins Licht speiendurfte.Derheirlichrasende Jüngling,dem die Lippe
bebt und in der AughöhlerotherBrand lodert, der mitsahlerWange die Faust

gen Himmel reckt und aus gekrampfterBrust, wie aus ehernem Panzer, den

Drometenton eines zürnendenErzengels holt: Das siehtman und hörtnicht
nocheinmal.(DaßHerrKainzdieGlanzrollederWagner,Hendricbs,Robertnie
spielt,istklug.MitseinemvolubilenGeist,seinerbehendhüpfendenSprechkunst

undflimmerndenTlJeaterdialektikkämeerdanichtaus;auchnichtmitdemerb-

prinzlichenWesenundderwildenGrazie,dieseinerJugendbestesTheilwarenDa
gehtsnichtohneelementarischeUrkraftHerrKainzwarstetsnurMelpomenens
Stiefsohn. Flinke Pagenbeine trugen ihnüber AbgründezinTiefenhater sich
niemals getraut und vorLawinen sichstetsgeduckt.MitdemblitzendenBlend-
werk seiner Gaben keine tragischgestimmteNatur. Jn Stimmungreiz und

LaunenprunkderanmuthigsteKnabeKarl; als verwöhnterGourmet und Ver-

ächterkalten Mädchenfleischesein grillparzerischer,also kraftloserKönigAl-

sonso. Aber ein Romeo, der leben bleibt und bei irgendeinerRosalinde wie-

derlachen lernt; einHomburg,der nicht erstam offenenGrab die Heldenallure

verlernt; ein Kain aus dem Cottageviertel; mit seinersauberen,auchim Ernst

witzigenSkeletirkunstvon Goethes holderFülle meilensern Weder Tragoede
noch gar Titan; niemals Mann. Und von verweibter Großbourgeoisie,die

an Riesen nur im Reich von Hausse und Baissenoch glaubt und in Küraß

undKoller nurJhresgleichennochsehenmag, drumdem NeuntöterMatkowsky

vorgezogen. Der den grazilenRedekünstlerim erstenAnlauf überrannt hätte,

wennseinWunsch,justneben Diesem die Bretterbahn zubetreten,erfülltwor-

den wäre.)Der Polenprinz verhießunsden Räuber Moor, den derKarlsschüler

träumte; die kindischeGröße des mit Römertugendund Schwabenmost ge-

füttertenStudenten, der nachdem Weltrichteramt langt. ,,.Höretmich,Mond
und Gestirne ! « Der Athemstockteim SturmgebrausdieserRächerstimme.Und

Ferdinand, der tollköpfigeSoldat, der in Hofränkenund Rokokospielzwang
erstickt.Der derbe,keuschbegehrendeTempler mit der Bärenkraftund dem

Bärengebrumm.LaimgnasschwüleTücke und die listigeLeidenschaftdes

Pamphletisten Beaumarchais (an dessenHitzeSonnenthalselegischkokettes

Wachspüppchenschm»olz).BolingbrokesverlorengewähnterSohnDerRichard
des menschlichstenund modernftenKönigsdramasWeislingens aphrodisisch
vergifteterKnappe.Der irre Atride auf Tauris Golo und Raskolnikow: die

Psychologiedes Mörders bis ins feinsteZellgewebeentschleiert,enthåutet.
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Das war der junge Matkowsky,der aus Dresden über Hamburg nachs
Berlin kam. Ein Bischenverlüdert. Kein Wunder. Der Jünglingsreizdes-

Zwanzigjährigenhatte Dettmer beinahe, den Ritterspielermit der Trompe-
tenstimme, den Kostümseigneurmit dem blonden Temperament eines nie·

von dunklem Fittich Gestreisten, aus der Sachsengunstgedrängt.Feile und

sittsame Weiblichkeit flog ihm zu und das stärksteHerz der norddeutschen
Bühne holte ihn von der Arrangirprobe recta aufs Laken. So lebte er alle

Tage; von der Szene in die Kneipe, von der Kneipe zum Mädel ins Nacht-

quartier. BöseStreiche wurden ruchbar: und mehrten nochseinenRuhm-
Kein Regisseur,der das Prachtexemplarmeistert. Und Ausflügein alle sächsi-

schenNester. Po llini fängtihn für sein hamburgerKunstwaarenhaus Jeden

Abend zwischenDammthor und Schwiegerstraßeoder in Altona; und wieder

ein müder Routier aufdemRegiestuhLMitschonetwasgedunsenemLeib und-

häßlichenOpernstarmanierenkommtAdalbertandenSchillerplatzErschwitzh
übertreibt,schlägteinPfauenrad,legtFermatenundArieneffekteein,läßtdasR
rollen und gurgeln, als wäre er niein Oberländers Sprechschulegegangen, fuch-
telt und stöhntzuviel und wird, wenn er Schiller (oderTurgenjew)bedient, zu

slavischweichlich.Die Weiber hat er; die Männer rümpfenvor seinemüber-

heizten Gethu nochdie Nase. Fontane schiltganz unverständigund Frenzel
lobt halb mit Erbarmen; Beide finden ihren Ludwig viel edler und idealer

Würde voller. Nur der greiseKaererder, derTheaterprofessor,der denTon

der Devrient, Dawison,Dessoir nochim Ohr hatsmerkt sofort, daß hier end-

lichwieder Einer aus Genieland ins Hülsenhauskam. Mit ihm arbeitet der

Neuling; mit ihm allein: denn auf der Hofbühnekommandirt bald Herr
Grube, derSpielverderber, dem der meiningischeJnspizientfür einWeilchen
den Nimbus wahrt. Und Matkowsiymöchtedoch so gern arbeiten; liebt im

tiefstenWesensgrund nur dieseFreude und hat, weil siefehlte,überall Sar-

rogategesucht.Was da auf den Brettern steht, hatnochwenigerseinenRhyth-
mus als in Dresden die kluge,feine Pauline Ulrich,FranziskaEllmenreich
mitder Jungfrauenthräne,den Damennerven, dem Witwengekicher,als Dett-

mer, Swoboda und Porth. Aber die Stadt, diesenüchternzeugende, im grauen

SorgenkittelWerth aufWerth häufendePreußenweltstadt,stimmtihnallges
machernster. Er wird ja auchälter. Vertändelt nichtmehr so viel Zeit mit

den Weibern. Nimmt sichin Zucht. Und aus dem Liebhaberwird der Held.
Nicht der Held,den EmilDevrienteinst durchAlldeutschlandsungeeinte

Gauen spaziren ließ: der Nobile von höfischerHaltung, den Niemand an-

rührendurfte, derniemals die Kavalierswürde vergaß,selbstim Wirbelwind

nicht, unter dem SchuppenhandschuhgeschmiukteFinger mit ins Rosigepo-
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lirten Nägelnhatte,·nachVeilchenseifeundKölnerwasser dusteteund umjedeni
Preis, nochin Drang und Getümmel,schönseinund soignirtbleibenwollte.

Auchnicht der derbere deutscheHeld Dettmers und Krastels, die als Dunois-.

und Wetter vom Strahl, als Egmont, Tempelherr,Jngomar, Parzival aus

sächsischem,pfälzischem,kahlenbergischemLorberKränzewanden. Der blickte

hell und behaglichins Leben,schlugkräftigdrein, wenn es galt, leerte und-

fülltedenHumpennichtöfter,alsbraver HausväterBrauchist,gingder Jung-
fernblüthenicht sprödaus dem Weg,ließsichvon einem Weiberrock aber nicht«

dieAussichtinsWeite verhängen.MatkowskysHeldsahanders aus« Wennsein
Egmontvon demNachtwandlersprach,den der Weisenichtwarnen,nichtwecken
dürfe,wars,als schritteer selbstmitschlummerndemAugedie schmaleGasse--
am Dachrandentlang; wars dieGewittervisionEines, derseinfinsteresSchick-
sal träumt, gern ihm entrönne und bei der lieben Kläre dochnicht,fern von

dem Spanierschrecken,im warmen Bett aushielte. WennseinDunois die-Völ-
ker des Frankenreiches ins Gefechtrief, hatte der Ton nicht die Krieger-klarheit,
die tapfereZuversicht,die Dettmers Stimme bis ins hoheBrustregisterauf-
jauchzenließ;wars eher, als sucheder Bastard die Elternlose, der Sünden-

sproßdie vom Vater Verfluchteund alskönne den zweiGevehmtendas Nacht-

geschicknur inschrecklicherGemeinsamkeitsicherfüllen.Harmlos war einHelds
Adalberts nie;nochin seinemPetruchiowarEtwas vomLö wen und einFünkchen
von höllenfürstlichemFeuer. Besserals die treuen Ritter mitblondem Schopf
und blauem Blick (bei deren Verkörperunger sichmit einer SynthesevonBern-

dal undDettmer half)gelangenihmdeshalb die vom Dämon Besessenen:Golo

undHolofernes,OthelloundMacbeth,CoriolanundOtokar,OrestesundFaust.
Ihm glaubte nichtdie im Brennpunkt der Weibheit glimmendeBethulierin
nur,daßeineLöwin ihn gesäugthabe. AuchDesdemona war im Haus dieses
Mohren eine arme, zerkosteLöwenbrauLWarumlief sieaus der signorialen
Ruhe des väterlichenPalastes, schliipftein die Gondel und botden weißenHals
nackt der Tatze, die allzu spätstreichelngelernt hat? Dieser Coriolan hätte

Valeriens Seele gedrosselt; als ein von der Hybris im Hirn Versengtersein
,,lieblichesSchweigen-«frevelnd hingemordet.Und dieserFaust, der an Gret-

chensSchandlager durchFegfeuergluthenin neuen Schöpferlenzstarrt, war

werth,daß die schönsteGriechin ihm aus dem Grab entstiegund Herrgott und-

Satanas sammt den mobilen Heerschaarenum sein Unsterblichesrauften.
Eine großeSeele, in deren tiefstemGehäuslauernd ein Dämon wachte ; .

bei Tag und bei Nacht.Ohne Warnung brach er hervor: und dann wars, als

wolle vulkanischesFeuer ringsum das Erdreich verwüsten.Dann war diese-
Seele himmlischund höllischgroß;weitete sieunseremAuge dieGrenzender-
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Menschheit Holofernes, der grimmig lächelndseinem eitlen Herrn Opfer-
flammen aufprasselnläßt.Der Atride, der den Trauerzug der Ahnen grüßt.
KönigMacbeth vor dem wandelnden Wald, dessenZweige das Schwert des

vom Schicksalerkorenen Rächersbergen.Coriolanusim Gedrängder heiseren,
verschwitztenQuiriten. Der Polenprinz, der das Hirn einer Schranzeaufs-
Pflaster spritzt.Der Magister und Doktor, der Glauben und Liebe,Trauben-
trost und Geduld verflucht. Da blitzteund donnerte es aus dem Dämonen-

bezirk.Das kehrt nicht wieder; niemals uns diesermächtigeMensch.Solche
nur (merktJhrs nicht endlich?)sind auch als Künstlerwahrhaft groß; selbst
wenn sienichtimmerdenWagemuthzupersönlichemWollen haben (Lenbach),
slangestümpernddurchalleZeiten und Zonen irrlichteliren(Marejes) und ihr

Handwerknie völligmeistern lernen (Matkowsky).Die Zunge des großen

Tragoedenhat sichnie in kainzischeSchmeidigkeitgewöhnt;bis in die letzte

Nachtseines Bretterlebens hat er von Schweißgedampftund den Philistern im

kalten Froschpfuhl»zu viel gethan-CUnd galtJedem, der Kunst zu fühlenver-

mag, dochhundertmal mehr als ein ganzes Dutzendselbstvom feinstenBas-

sermannschlag.Weilin ihm das Menschlichemajestätischerwar als in diesen

geistreichenSpintisirern und Konstrukteuren glaubhafterDurchschnittlichkeit.
»Natürlich«inihrem Sinn, dem neuberlinischen,war Matkowskynicht(konnte
es aber, wenn er dürftigeKnirpsevon heute aufdie Bühnestellte,injederMi-

nute sein); kein ,,Realist« vom Kleinkaliber des gehätscheltenDilettanten

Rittner, der auf dem Grab eines Lebens in die geballteHand beißtund den

blicklosen,nervösblinzelndenKopfdannabwendet,weilder, in dem jedeFiber
jetztlautzuunsredenmüßte,demZuschauernichtszusagenhatKeinHerrchen,
das gesternin derHochbahnneben uns saßoder morgen Tantens Wegkreuzen
wird. Aus dem Titan enstammEiner,der sichhierzuwohnenbequemtundjedes

Gewand, des Assyrersund Römers,Mythenschottenund Magus, mit freiem

Anstand trägt. Der nichtWortgespinnstezu fädelnbraucht(wie ost hat der

fast mauthnerischder Rede Mißtrauendesichaufdie stumme Bühne des Pan-
tomimus zurückgesehntl),umLeid und Lust derHemmung zu entbinden. Dem

ein Gott gab, auf des AngesichtesewigbewegterFlächeseinInnerstes weit-

hin zu offenbaren. Ein Kerl von großemWesensformat;und in der Größe

natürlichWer hörteden Löwen je in der Brunft wie einen Kater schnurren?
sFordert Ihrs, weil auch er zum Katzengeschlechtgehört?Nichtalle Wildheit

ward,Jhr allzuCivilisirten, schonin Eurem KäfiggezähmtDoch freutEUch
;und strähltdie Miauzer:ihrer ist dasReich; der letzteLöweisttoL M. H.

..Derausqeber und verantwortlicher Redakteur: M. Hardeu in Berlin. — Verlag der Zukunft in Berlin.

Druck von G. Bernstein in Berlin.
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Modernes Heringe-JOHN fcwt Mgandj

Unterhaltungs-RestaurantWien - Bei-I in
Berlin W» Jägerstrasse 63a.

Elegantes Familien-Restaurant.
Leitung: Fritz Dreher-

Dit- gntszts sucht geötkneh

Rest-aussauf- uncl Bat- Biene
Unter- tlen Linsen 27 (neben caie Bauer).

— Trecpunlkt der vornehmen Welt —

Künstler-Doppel-Konzerte.

Aktiengesellschaft filr

-i.- .

.

.-».«» l..

.

A

Man ver-lange Preis-liste.«
·

sw. ll, Königgrätzer strasse 45 pt. Amt Vl, 6095.

Terrains, Baustelleth Putszellierangeth
l. u. ll. Hypotheken, Baugelder, bebaute Grundstücke.

sorgsame fachmännische- Bearbeitung-.

Rössslsbeimäi-

sllälsimäschinenz»

Sruntlbesitzverwertung

11

Moto rwagen
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Aufnahme mit Busch Bis Telnr F: 7.
"·

-Bttsch-01)jelitive und Kandel-as sind von unübertrokfener

Leistung bei mässigen Preisen-

cui-Sitten
Bis Tela r F: 7 Tele - Objektiv für Momentaufnahmen.

Doppel-Leukar-Anastigmat F: 6,8.
Kataloge gratis und franko.

J;Ein-L BUscHA.- .,0ptischetmiustkie,RATHENOW
JU- :

Joh. Casp. Lavater I
Physiognomische «

Fragmente
zur Beförderung der

Menschenkenntnis u. Menschenliebe
4 Quartbände über l500 seit. und 1000 Kupfer
0riginalgi-tr. Privatdruck d. l. A. v. l775—78
in garantiert 510 numeriert. Exemplarem 20
Lief. å M. 3.75. Vor-nehm ausgestattet. Lief.
l. 2 soeb. erschien. Komplet bis Oktober.
Bildei m s. ca. l000 lllustrationen v. cbod0-
wiecki etc e. Kunstwerk erst. Ranges u. e.

Zierde jed. l·l uses. Ausführl illustrierter
4seit. Ouartprospekt und Verlagsvsrzeichnis

gralis lranko.
H. Burgdorf, Berlin W. Z0, Aschaffenburgersinili l.

mittlern Herz
»

aufdersnhleE·

ln weithTenllrtheliannlek »Ein-g
kaukt schnellst. u. bringt in geschinackvolL Ausstattg mit Erfolg Romane, Novellen, Gedicbte
heraus, trägt e. Teil d. Kosten. coulanle Zahlungsbeding. Zuschr. E. l(. 56. Berlin W.110.
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von uns in den Verkehr gebracht.
Posen-’Berlin, im April 1909.

ostlnmlrklikllnntleluml tiewerhex

e älktkufnst. —

Herm. Löhnert, Aktiengesellschaft
DI. 1 000 000.— au;uea tanan naturae rnien

Herm. Löhnert, Aktiengesellschaft
zu Bromberg

sind Zum Handel und zur Notiz an der Berliner Börse zugelassen worden und werden

Ut.

AhkklllkllllFclllcslllgslc

Sanaiotsium Dgllauffe Ebenbausen
0bb. bei München

«

Physikalisohscliätetisohe Behandlung
iiir Kranke (auch bettlägerige) Rekonvalescenten und Erholungsbediirktige. seschkigkfgKkznkgnzszL

- Sunutoriumlloll IllllllleklllllllllsclleFlillllllgchemnin .

s·

zDLätderrrHllåeuxsasserkun
elektrische und Lichtbehandlung, seelische Beeinflussung, s

Röntgenbestrahlung, d'Arsonvalisation, heizbare Winterluktbxider,
behagliche Zitnniereinrichtrrng. Behandlung aller hellbarer Kranken, ausgenommen

ansteckende und Geisteskranke.

lllustrierte Prospekte trei. chekarzt Dr. List-bell-

SohliossnngcnElsa- kechtsgittigexin
Prosp. 1r.; verschlossen 50 Pfg.

lkroclc E 00., London, E. c. Queenstr.90-91.

Wie gewinnt man

neue Lebensfreude? oder das Sexuah

Nerven-System des Menschen und dessen

Autlrischung und kräftigung durch ein er-

probles Verfahren. Broschüre von Dr. Pöche

geg. 25 Pi. l·rei. Gustav Engel,
her-litt VO. 150. Potsdarneisstrsacse 1131.

Die Generalversammlung vom 30. April d. J.
hat die Auszahlung einer Dividende von

1 04 X2 Xo
tiir das abgelaulene Geschäftsjahr 1908 be-
schlossen. Der Dividenschein No. ll unserer

Aktien gelangt von heute ab mit 45 Mark bei
dem Bankhause Abel ö- co. Zur Auszahlung.

Berlin, 80. April 1909.

Reiss. Fr- Martin

Aktiengesellschaft

W Zur gefl. Beachtung!
Der heutigen Nummer ist ein Prospekt beigeheftet von der Firma Ernst Reinhardt,

Verlagsbuchhandlung in München über

vie llvervöllrerungDeutschlandsu. ihreBekämpfung
von Dr. Ferd. Goldstein.

Ferner lie t ein Prospekt bei von der Firma Alter Rabensteiner sprudel 0.n1. b. H.
in Hamburg 36 ü er das als Erfrischungs- und Tafelgetränk bekannte Mineralwasser

Alter Rabensteiner sprudel.
Um gefl. Beachtung dieser beiden Prospekte möchten wir unsere werten Leser

kreundlichst bitten.
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Hein, Lehmann k- coi sciieagesellscbafh

Eisenkonsttsulttioaem Brücke-h ums Signa-Dau-
Bilanz-Ottoka.

Aktiva. »f- «F' « Passiv-h .-z
An Grundstücks-conio 704 954 28 Per Aktien-Kapital-conto . 35000AO —»

Baulichkeiten-Conto . 852 356 60 «

» Hypotheken-conto . 242 92.5,-41
» Maschinen-Conto ................ .. 545716 98

»

» Aval-conto .............. ·. .. 255 327i50

» Verzinkerei-Anlage-conto .... .. 1 —

» Dividenden-conto ............. .. 1 450 —

- Werkzeug-conto ....... .- ....... .. 1 —

» Kreditoren-Conto ................ .. 1952 796 31
- Handlungs - Utensilien - Conto l —

» Arbeiter-Unterstützungs-
» Cleis-Anlage-conto ............. .. 1 — Fonds-Conto ................... » 42 229 27
» Modell-Cont0 ...................... .. 1 —

» Delkrederefonds-Conto ....... .. 100 000 —

·. Fuhrwerks-conto ........ ..... .. l —

» Extra-Reservefonds-Conto .... .. 140000 —

» Kassa-conto . .................... ..«. 17 478 22 » Reservefonds-conto .... ....... .. 700 000 —

» Wechsel-conto ................. .. 1533128 : -. Dividenden-Ergänzungsfonds-
—i Effekten-Conto ................. .. 283 990 33 I Conto .................... ..·

...... .. 125 000 —

.. Waren-conto ...................... .. 2 740218 09
» Gewinn- und Verlust-conto... 675 474 l4

«- Aval-Debitoren-c0nto .......... .. 255 327 50 I

» Debitoren-conto ................ .. 2 319828 35

7 735 202 63 7 735 202163
Gewinn- uad Verlust-conta.

Debet. « D Kredit. « -f

An General-Geschäfts- und Pe— Per Saldo aus 19117 ........... ..... .. 9407618

triebs-Unkosten-conto .... .. l 109 902 25 » General-Fabril(:11ions-conto 2 028 639 91

»

Hklpothelcemzinsewconto
10 387 75 » crundstücks-Verwaltungs-

’

» A terss und luvaliditätsiVer- conto Reiniclcendorf . . . . . ..
562 05

sicherungs-, Krankenkassen- » Zinsen-conto .. 19 22126

und Berufsgenossenschafts- » Dividenden-conto ............. ..
760 —

Conto ............................ .· 109182 35 » Fuhrwerks-conto ................ .. 212l—.
» Debiloren ......................... .. 7 127 83 » Effekten-conto ................... .. 1 585 60

» Abschreibungs-conto .......... .. 232 982 63 I
» Bilanz-Conto ...................... .. —675474 14 l

2145 use 95l 2145056zds
Die für das Geschältsjahr 1908 auf 10 pct. = M. 100.— pro Aktie estgesetzte

Dividende gelangt vorn l. Mai ers. ab bei dem Bankhause Albert schappach ist co., Berlin W»

Markgrafenstr. 48, zur Auszahlung. Der Tot-statui.

Geseltäktliche Plitteilungeth
« . kann seit Jahren mit vollster Berechti un zu denschulthelss -Blek allerbesten und verbreitetsten Braueseipgrodukten

Deutschlands gezählt werden. Die vorzügliche Qualität, und infolgedessen die höchste

Bekömmlichkeit sind auszeichnende Eigenschaften des Schultheiss-Bieres, in dessen Güte

auch seine allgemeine Beliebtheit an der Tafel der exclusiven Kreise. wie auch in der guten
bürgerlichen Familie begründet ist. Durch ihre zielbewusste. allen Errungenschaften der

modernen Brautechnik folgende Leitung hat sich die schultheiss-Brauerei besonders hervorge-
tan, und ihre Erzeugnisse haben sich einen Ehrenplatz unter den deutschen Bieren erworben-

Die lnseraten-Annahme
iur

»Die Zukunft-«

befindet sich jetzt

sw.68, Kochstts. III-h

DE BE BE BE US Ol- QE sitz DE DE se sc Oe BE äl- Ol-
JIR IT AK IF AK IF DE IF Als OR AK III IF III DE IF IF
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·lietiielisgesellsciiaiim. b. H.

Fried richsir. 110-112 B E R LI N « 0ranienburgersir. 54i56a

kkiiiijulin-Ileulieiten
Damen-Konfekii0n

Damen-Hüte EI- gsi gi-

Herren-Konfektion E- g

(Eigene Naass-Afeliers)

Herren-Hüte (Nay5er-Hiiie)

Handschuhe g

Schuhwaren g- g g-

Herren- u. Damenschirme
U- S. W.

Icsic Nunmle IIIIIOMPMB

Ferner-

Nöbel- und Wohnungs- Einrichtungen
Sardinen, Teppiche, Wirtschafts-Artikel
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Entwöhnung absolut zwang-
los und ohne Entbehrungsers

»
scheinung· (0hne Spritze.)

Dr.F-Muller«s schloss Rheinblicttz Bad Godesbersg a.Rh-
Modernstes Specialsanatorium. s,-..

«

Aller Comfort. Familienleben.
Prosp.krei-Zwanglos.Entwöh11.v.

llii alllle herrlichenKisirillaniellalmkliiln!.
ll. Gesellschaftsreise

i-T- naoh dem dalmatinischen Pompeji: ,,spalato«; nach

Montenegro, durch Bosnien, Herzegowina und Ungarn-

Prospekte und Auskunft gratis im Bureau der

Hungaria-(iermania, Verkehrsgesellschaft m. b. Il.
Berlin W s, Friedrichstrasse 73. llusgahestellefilr kahrliartenrier llörigliclillngarisclienstaat-bahnen

Prtchefahrug
ist mehr wert als graue Theorie. Wenn aber reiche praktische Erfahrung mit
bester Theorie gepaart ist, dann kann der Erfolg nicht ausbleiben. Ich bin mehr

als Einmalhunderttausend Personen jeden Alters, jeden standes, jeder Nation

praktisch an die Hand gegangen, habe ihnen gezeigt, wie sie in ihrem Berufe
vorwärts kommen oder einen besseren ergreifen könnten, habe ihnen neue Ge-

sichtskreise eröffnet, den Verzagenden neuen Lebensmut eingellösst. Wie gering
auch die Vorbildung des einzelnen sein mochte, ich habe ihn vorangebracht.
seinen guten Willen und gewissenhafte Mitarbeit natürlich vorausgesetzt. Diese

ungeheure Erfahrung. die ich mir im direkten Verkehr mit diesen hunderttausend
Personen gesammelt habe. kommt lhnen zugute, wenn sie sich heute an mich

wenden. Wer kann Ihnen auch nur eine annähernd so reiche Erfahrung bieten.

Hören sie was diejenigen sagen, denen ich vorangehollen habe: Erst lhre Lehre

hat mir die Geheimnisse des richtigen Denkens entdeckt, neues Leben und

llrteresse gezeigt und Lust und Freude zur Arbeit in mir erweckt. Jetzt sehe ich
mein Ziel näher und den richtigsten kürzesten Weg zu ihm. Ich erkenne an,
dass lhre Methode die beste ist, leicht fasslich vernünftig und praktisch und fiir

jeden Menschen wertvoll . . . Ich habe Selbstvertrauen. Ruhe und Mut erlangt,
ich bin glücklich eworden. . . R. W.« ». . . Besonderen Nutzen habe ich aus den

Anweisungen zur rlernung fremder sprachen und über das Halten von Reden
und Vorträgen gezogen . . . O. L.«« »Habe soeben mit Auszeichnung promoviert,
wofür ich lhnen meinen herzlichsten Dank auszusprechen mich beeile. lhre Me-
thode ist reinwegs kostbar, weil streng naturgemäss Man lernt seinen Geistes-

apparat handhaben, wie man seine Schreibfeder handhabt .
-

. Dr. E. P.«· »Bei

Einarbeitung in meinen neuen Posten verschafft mir die Anwendung Ihrer Ge-
dächtnislehre sehr grosse Erleichtung. M. Sch« »Eine- wesentlichen Vorzug in
Ihrer Lehre erblicke ich in der überaus klaren Ausdrucksweise des gesamten stoffes,
wodurch es auch Leuten mit Elementarschulbildung schon bei mittelmässiger Be-

gabung ermöglicht wird, in kurzer Zeit ausserordentlichen Nutzen daraus zu

ziehen. H. l(.« Verlangen sie heute noch Prospekt (kostenlos) von

l-- Pochlmanth Prannerstrasse 13, München E.7.
Peehlmann’s Sedächtnislehre wurde ausgezeichnet mit: l Ehrenkreu2. s Brand Prix.

5 Goldenen Medaillen.

Magdeburger anat-Bank, Magdeburg-Ilambur0s..
oegkrmnet rass. Aktienkapital u. Reserven ca. 40 000000 llil. Telegk.-Adk: privat-an
clllaleru Des-au, Eisenach, .Eisleben, Erturt, Ealberstadt, Balle a. s., Langensalza, Mühl-

hausen l. Thür» Nordhausen, sangerhausen, Torgau, Weimar. Wernigerode a. E. — zweig-
ntederlassungen: Aken a. E., Bismark i. A» Burg b.1Vl-, calbe a.s., Bgeln, Eilet-barg,
Finsterwalde N.-l«., Frankenhausen, Gardelegen, Genthin, Helmstedt, llettstedt, Mersehurg, Neu-

haldensleben, Osehersleben. Osterburg, 05terwieek, Perleberg, Qaedlinburg, sehönebeek a. E» sonder-—-

hausen, stendal, Tangerhütte, Thale i. E» Wittenberg (Bez. Halle-U Wittenberge (Bez. Potsdam).
Kommendite in Ascherslebem Ascherslehener Bank Gerson, Rohen di co. (Cornn1.-Ges.)-

Ausführung- Sämtliehek trank-geschäftlichen Transaktioneth
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Vor kurzem erschien:

DieUebervelkentngDeutschlands

anelihreBekämpfung

Dr. Ferdinand Goldstein
prakt. Arzt.

132 seiten gr. 80. Preis M. 2..50.

Inhal-« Volkszahl und Arbeit. —- Die Uebervölkerung
des Landes. — Die sozialdemokratie. —- Die

Uebervölkerung der Städte. — Das Abtreibe-

verbot und der Staat. — Das Abtreibeverbot

und das einzelne 1ndividuum. — Reform.

Wie Goldstein in der Völkerkunde nur die Werke gewissenhafter
Forschungsreisender als Quellen benutzt und ihren Beobachtungen
sein eigenes Denken rücksichtslos unterordnet, so erkennt er hier

nur ein Beweismittel an: die statistische Zahl. Auf sie gestützt
kommt er zu dem schluss, dass sich Deutschland im Zustand schwerster

Uebervölkeruug befindet, und dass ihr Grundin der dauernden sozialen

Uebervölkerung des Landes steckt. Heute spricht alle Welt von

Landflucht, Goldstein enthüllt diese aber mit Hilfe der Volks- und

Berufszählungen als Märchen und beweist, dass die Abwanderung
bei dem schrankenlos herrschenden Verbot, die Schwangerschaft zu

unterbrechen, eine Notwendigkeit ist, da die Arbeit auf dem Lande

annähernd Jahr für Jahr dieselbe bleibt, die Bevölkerung sich aber

kolossal vermehrt, sodass mehr Arbeit produziert als verlangt wird.

Dieses Missverhältnis, das natürlich mit der malthusischen,—,Ueber-

völkerung nichts gemein hat, bezeichnet er als soziale Uebervölkerung.
Der ländliche Ueberschuss wandert aus oder zieht in die Städte, in

denen infolge der mächtig entwickelten Industrie Nachfrage nach-
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Arbeit ist. Mit dieser Binnenwanderung hängt die Sozialdemokratie

aufs innigste zusammen. Goldstein weist an der Hand jder Volks-

Zählungen, der Bewegung der Bevölkerung und der Wahlstatistik

nach, dass die sozialdemokratie nur in städten, die vorwiegend durch

Zuwanderung vom Lande wachsen, Erfolge hat, während sie, wenn

die städtische Bevölkerung vorwiegend aus ihrer eigenen Fruchtbar-

keit zunimmt, wie in Danzig und Aachen, nur schwach vorwärts

kommt und keine Mandate erringt. Eine Gesundung ist daher nur

möglich, wenn sich erstens die Bevölkerung das Recht erobert, die

Zahl der Geburten bestimmen zu dürfen, das ihr heute durch das

strafgesetzbuch genommen ist, und wenn zweitens die wirtschaft-

lichen und Bevölkerungsverhältnisse auf dem Lande einer vollständigen
Umgestaltung unterworfen werden. In dem »Reform« überschriebenen

Kapitel gibt Goldstein die Wege dazu an.

Prof. AUGUST FOREL:

Verbrechen und konstitutionelle
Jeden-Abnormitäten

Die soziale Frage der Gleichgewichtslosen im Verhältnis zu ihrer

verminderten Verantwortlichkeit.

(Unter Mitwirkung von Professor A. MAHEIM.)
187 s. gr. 80 1907. Preis brosch. Mk. 2.50, in Lwd. geb. Mk. 8.50.

Inhalt: Die Anarchisten· — Luccheni. — Impulsivität. —

Querulanten. — Pathologische schwindler. —

Fehlen des ethischen Gefühls. —- Die Alkoholiker.

»Das Buch trägt, wie alles, was Forel schreibt, den stempel frischen, herz-

haften Zugreifens und lebendigen; fast irnpulsiven Erfassens der Probleme. Die

Kapitel sind voll anregender Gedanken-H
Zeitschrift f. strafrechtswiss. Bd: 29, H. Z-

»So fesselt das Buch wohl jeden, der es lesen wird.a
Frankfurter Zeitung-, v. 9.,8. 08.

,,ln anregenden das Ziel niemals aus den Augen verlierender Weise ist eine

Reihe der verschiedensten Themen hier gleichsam mühelos zu einem Buch vereinigt.«
Monatschrift f. Kriminalpsychologie Vl. Il.

Prof· Aug. Forel: Die sexuelle Frage. 3().——45. Tausend

brosch. Mk. 8.—, geb. Mk. 9.50.
— —- sexuelle Ethik. 26.—30· Tausend. Mk. 1.—.,-

Ausfiihrliche Verzeichnisse von Forel’s Schriften sind durch den Verlag oder

alle Buchhandlungen kostenlos Zu beziehen-
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Studien zur Theorie und Geschichte der Wirtschaftskrisen

Von

Dr., Mentor Bouniatian.

I.

Es Wirtschaftskrisen Es

und Ueberkapitalisation
Eine Untersuchung Über die Erscheinungsformen und Ursachen der

periodischen Wirtschaftskrisen.

188 s. gr. 80. l908. Preis: Mk. 4.——.

Il.

Geschichte der Handelskrisen

in England
im Zusammenhange mit der Entwicklung des englischen

Wirtschaftslebens 1640—1840.

312 s. gr. 80. 1908. Preis: Mk. 7.—.

,,Feinheit der Analysen und reiches Wissen sind die Hauptkennzeichen dieser

Bücher, die eine der bestdokumentierten Arbeiten über die Handelskrisen sind.«

,,Eine wahre Fundgrube kostbarer Dokumente «

Journ. des Economistes v. 15. Aug. l908.

»Die Bände — bescheiden nennt er sie Studien —- sind voll wertvoller Tat-

sachen und Nachweise, die Zeigen wie erschöpfend der Verfasser die ökonomischen

und sozialen Grundlagen der Zeit bearbeitet hat« So gibt er eine wertvolle und

interessante Geschichte der englischen Handelskrisen, die in Deutschland und England

gleich willkommen sein wird.«

Journal of the Royal stat. Society, 30« June l908.



EKI Verlag von Ernst Reinhardt in München EII

soeben erschien :

J ugendgeschichte
einer Arbeiterin

Von ihr selbst erzählt. Mit Vorwort von August Bebel.

Diese Jugendgeschichte will kein Kunstwerk sein und doch mutet sie an in

ihrer schlichten Wahrhaftigkeit, der selbstverständlichkeit der Darstellung, wie ein

episches Gedicht. Vor Jahren machte eine grosse konservative Zeitung das Geständnis :.

»Wir kannten die Lebensbedingungen der halbwilden afrikanischen Völkerschaften

besser. als die der eigenen untersten Volksschichte«. Dieser satz könnte auch auf

diese schritt Anwendung finden. Es ist für die oberen Klassen eine vollkommen

neue Welt, eine Welt des Jammers, des Elendes, der moralischen und geistigen Ver-

kümmerung und eben das, dass es kein sensationeller Ausnahmefall, sondern das

schicksal von vielen Hunderttausenden ist, das hier einen beredten Ausdruck tindet,
verleiht der Schrift ihre Bedeutung.

Preis broschiert Mk. 1.——,in Leinwand geb. Mk. 1,80.

W BESTELLSCHEIN W

Durch die Buchhandlung ....................................................................................... -·

bestelle ich aus dem Verlag von ERNST REINHARDT in München:

Anzahl

Goldstein, Dr. F., Die Uebervölkerung Deutschlands . . . Mk. 2.50

Forel, Prof. A» Verbrechen und konst. seelenabnormitäten . Mk· 2.50

,, ,,
— do. — — do. — geb. Mic. 3·50

,, ,, Die sexuelle Frage . . . · . . . . . . Mk. 8.—

,, ,,
—- d0. — geb. . . . . . . . Mk. 9.50

,, »
sexuelle Ethik . . . . . . . . . . . Mk. l.—

Bouniatian, Dr. M., studien zur Theorie und Geschichte der

Wirtschaftskrisem

l. Wirtschaftskrisen u. Ueberkapitalisation Mk. 4.—

—- do. — II. Geschichte d. Handelskrisen in England Mk. 7.——

Jugendgeschichte einer Arbeiterin. Mit Vorwort v.A. Bebel Mk. l.—

— do. — —- do. — geb· Mk. l.80

(Name und gefl. genaue Adresse-)
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